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Vorwort. 



Die vorliegende Arbeit verdankt ihre Entstehung einer 
Anregung des Herrn Professors Karl Hampe. Seit dem Werke 
von Gebaaer im Jahre 1744 ist keine zneammenhängende 
LebenBbeschreibuDg Richards mehr erschienen. Hugo Koch 
gab in seiner Strassburger Diasertation 1887 eine Biographie 
Richards bis zu seiner Wahl zum deutschen König; die vor- 
liegende Arbeit will eine Fortsetzung bieten. Nur durch eine 
derai'tige Lebensbeschreibung Richards im Zusammenhange 
werden die engen Beziehungen klargestellt, die den König 
mit seiner englischen Heimat verbanden; nur dadurch wird 
seine Stellang in Deutschland verständlich. 

Bei der Anfertigung dieser Erstlingsarbeit wurde Ich in 
reichem Masse durch die Herren Professoren Earl Hampe 
und Aloys Schalte unterstützt. Der erstere stellte mir auch 
in überaus dankenswerter Weise vier noch angedruckte 
Briefe zur Geschichte Richards aas der Sammlung Richards 
von Pofl, die in einem der nächsten Hefte des „Neuen Archivs" 
veröfFenÜlcht werden sollen, zur Verfügung. Den beiden 
Herren sei auch an dieser Stelle für ihre Unterstützung mein 
wärmster Dank aasgesprochen. 

Mit Genehmignng der hohen philosophischen Fakultät 
sind nur die drei ersten Kapitel als Dissertation gedruckt, 
während die ganze Arbeit mit Bücherverzeichnis, Exkursen 
nnd Register In Bälde im gleichen Verlag erscheinen wird. 

Bodo, im April 190fi. 

Der Verfaaaer. 



1fi'«''5S „...„.Google 



„Google 



Richard von Cornwall. 

1257-1272. 

I. 

Nur ein einziges Mal in der ganzen, mehr als taasend- 
jährigen Geschichte des alten deutsehen Reiches finden wir 
Aneländer atif dem Throne Karle des Grossen, in der Zelt des 
sogenannten Interregnums von 1257 bis 1273. Die nach dem 
Tode Wilhelme von Holland zum ersten Mal tatsächlich ale 
alleinberechtigt hervortretenden Kurftiraten verständigten sich 
nicht Über die Wahl eines deutschen Fürsten, sondern Hessen 
sich vom Ansland gewinnen. Doch gelang es keinem der 
beiden sich um die Erone bewerbenden Kandidaten, alle 
Stimmen auf sich zn vereinigen, nnd so war das Endergebnis 
der Wahl ein zwiespältiges. Am 13. Januar 1257 erwählten 
der Erzbischof von Köln : Konrad von Hochstaden, der Erz- 
bischof von Mainz : Gerbard aus dem GescMechte der Wild- 
grafen, und der Rheinpfalzgraf und Herzog von Baiern ; Lud- 
wig der Strenge den Grafen Richard von Cornwall, den ein- 
zigen Bruder des englischen Königs Heinrich HI., zum deut- 
schen König, während am 1. April Erzbischof Arnold von 
Trier, ein Isenbnrger, mitbevollmftchtigt von Brandenburg 
und Sachsen, den König Alfons X. von Kastillen, der mit den 
Staufern verwandt war, zum Oberhaupt des deutschen Reiches 
erklärte. Ottokar von Böhmen nahm bei den ganzen Wahl- 
verhandlungen eine durchaus zweideutige Haltung ein. ') 

Von den beiden somit fast gleich berechtigten Erwählten 
hatte aber von vorn herein Richard die besseren Auseichten 
auf Erfolg. Während nämlich Alfons als König von Kastillen 
im eigenen Lande vollauf beschäftigt war und kaum an einen 
Zug nach Deutschland denken konnte,^) war Richard nicht 

') Ueber die Wahl t;1. Basaon, Koch, Kampf, Bauch etc., zuletzt 
Zenmer iu dar hiat. Zeitachr. 58: 1905, 8. 218 ff. 

*) Vgl. Bchinmacher, Oescb. Spaniens IT. 445 ff., auch Kampf 
811 t. 
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durch anderweitige Regieningsgeschäfte direkt behindert und 
böeaBs die denkbar grössten finanziellea Hilfemittel; war er 
doch einer der Reichsten der damaligen Zeit. Seine Be- 
Bitzungen in England, die ausgedehntesten nnd einträglichsten 
des Landes, ') namentlich die reichen Zinn- and Bleibergwerke 
von Kornwallis, *) welche damals ganz Europa versorgten,*) 
boten ihm reichliche Hilfsquellen, mit denen er wohl dem 
deutschen Königtum wieder grössere Macht verschaffen, 
namentlich auch die verpfändeten Reichsgüter einlösen konnte. 
Dazn hatte er in Deutschland von Anfang an eine kräftige 
Stütze In der seit den Tagen Ottos IV. immer stärker hervor- 
tretenden nordwestdeutachen Partei,*) die, mit England darch 
die vitalsten Eandelsinteressen aufs engste verbunden,") von 
jeher auf dessen Seite gestanden hatte und deren Führer, 
Erzbisehof Konrad von Köln, eine der bedeutendsten und 
einflnssrelchsten PerBönlichkelten der damaligen Zeit war. 
Ebenso konnte Richard bei Gerhard von Mainz, den er aus 
der Gefangenschaft befreit hatte, auf erhebliche Unterstützung 
rechnen und hoffen, mit seiner Hilfe auch den rheinischen 
Städtebnnd and Oberdeutschland zu gewinnen. Allerdings 
fehlte ihm im Reiche die feste Basis eigener territorialer Be- 
sitzungen, welche alle früheren Könige als Grundlage ihrer 



') Uebar sein Vermögen a. B.-F. 5286" ; in dem Calendarium in- 
qniHitionum poat mortBm BJve escaetarum Vol. I 1806 8. 39 werden unter 
amo H. UI. ^6, Nr. .12 noch ausser der Orafscbaft Comwallis (Bot. 
hnndred I 66 f.) und den Gutem in DsTonshire (Rot. hnndred 1 95, 100) 
nnd Lincoln (Rot. bundrad I 393) folgende beim gefallene Besitznngfen 
Richards nnfgeftlhrt : Stadt und Borg Wallingford, 2 Honores (ana^e- 
debnte Gttterkomplexe, Baronien, zu denen mehrere Maneria gehörten, 
wie sie gewöhnlich nur Kronvasallen inne hatten), 13 Maneria (hen- 
Bohaftliche Güter, gewöhnlich mit Dörfern), 5 grössere Ländereien, ein 
Dorf, acht Kirchen und zwei Kirch envogteien in Oitordshire, Berkshire, 
Bucliinghamshire, Hertshire, Warwick und Essei. Drei andere Maneria 
Bicbards in Lincoln, Snasex and guffolk finden wir in The red book ot 
the excheqaer II S. gOO, 802 u. 806. 

') Die Grafschaft beiass er mit allen dem Könige zust«henden 
Rechten, waa aonit in England sehr selten war, seit dem 13. Fabmar 
(s, Koch S. 13), die Bergwerke seit dem IT. November 122Ö (s. Panli III 
666 Änm. T). Vgl. Pauli S4G, auch Kot. bnndred I 8. 66 f. Sie ]iefart«a 
ausserordentlich hohe Ertrttge. 

»J Vgl. Schulte I 74. 

*) Vgl. Pauli: BUder 112 ( nnd 171. 

') Vgl. Schulte I 123 ff, Piranne 191 ff. 
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Uacht benatzt hatten ; auch das Reichs^t, dae Ihm dieselben 
hätte etwa ersetzen köcneo, and das früher immerhin noch 
reiche Erträge geliefert hatte, ') war zum groesea Teil durch 
trat Richard im Vertraaeo auf seine Reichtümer und die 
«eine Vorgänger verpfändet und Terachleudert. •) Dennoch 
Hilfe seiner Wähler die Reise zur Besitznahme seiner Krone 
von England aus mit den besten Hoffnungen an, und diese 
sollten auch anfangs nicht enttäuscht werden. 

Am Dienstag, den 1. Mai 1257,') landete der neuge- 
■wählte römische König nach kurzer Ueberfahrt mit ungefähr 
fünfzig Schiffen in der ^ääich holländischen Stadt Dortrecbt, 
damals noch dem eigentlichen Bheinmündungshafen, und be- 
trat so zum ersten Male den Boden seines neuen Reiches. In 
seiner Begleitung befanden sich seine Gemahlin Sancbla, *) 
seine beiden Söhne Heinrich and Edmund*) und ein statt- 
liehes Gefolge von sieben und vierzig engliBOhen Herren, darunter 
der erwählte Bischof von Lichfield und Coventry und die 
später noch bedeutsam hervortretenden Hugo Despenser und 
Graf Jobann von Warenne, der Gemahl einer Halbschwester 
Richards ; sie alle hatten vom englischen Könige besonderen 
Urlaub erhalten, um die Krönung des Bruders zu verherr- 
lichen.«) König Heinrich selbst wurde, entgegen seinem ur- 
BprOnglichen Vorsatze, Eichard nach seinem neuen Reiche 
persönlich zu geleiten,^ in England durch Regierungsgeschäfte 
zurückgehalten, wahrscheinlich auch durch den Einsprach der 
OroBsen, welche allen seinen teuern auswärtigen Bestrebungen 
feindlich gegenüberstanden. 



') Vgl. Redlich; Badolf S. 62 und das Steuer Verzeichnis von 1241 
in N. A. XSIU 519 ff., die Abhandlang darüber von Schulte in Ober- 
rhein. Ztschr. N. F. XIU 486 ff. etc. 

') V^l. Frey, KOeter, Redlich : EndoU 43 ff. 

') B.-F. 5898'!. Thom. Wyke« schreibt irrig 5. Mai, obschon auch 
er ihn richtig am 39. April von Yarmouth abfahren UbbI und von einer 
knrzea Ueberfahrt ipricht. 

*) Waateni 12 vemechselt diese iweite Qemahlin Richards, Sanehia 
aas dem ssTOflschen Hanse, mit seiner dritten Gattin, Beatrix von 
FslkenbuTg. 

>) Bez. Edmunds s. Brief Sanchias M. Q. 8. S. XXTUI, 8. äl6. Anm. 

•) Rymer 855, Thom. Wykes 11«, Math. Par. V. 640. 

') B.-F. 5290. 
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Zum Empfange des neuen Königs hatten sich in Dort- 
recht der Erzbischof von Köln,*) die Bischöfe von Utrecht und 
Lattich und Graf Floris IV. von Holland, der Bruder König 
Wilhelms, eingefanden, die ihm alle bereits vor Ostern in 
London gehuldigt hatten. Eine grosse Menge Volkes erwartete 
Bichard, dem der Ruf seines Ungeheuern Beichtums vorauf- 
ging, am Ufer und wurde von ihm gleich durch freigebige 
Geschenke gewonnen. Nachdem sich die Engländer zwei 
Tage in der Hafenstadt von den Anstrengungen der Seereise 
erholt hatten, ging der prächtige Zug des EOnigs durch die 
Grafschaften Holland und Geldern zur alten Krönungsstadt 
Aachen. Ganz wider Erwarten öffnete auch diese ihm die 
Tore, obgleich sie als Mitglied des rheinischen Städtebundes 
noch am 15. August 1266 sich in Würzburg verpflichtet hatte, 
teeinen zwiespältig gewählten König aufzunehmen. ') Die stolze 
Beichsstudt, die schon oft der Krönung von neuen Königen 
mannhaften Widerstand entgegengesetzt hatte, mag sich wohl 
diesmal deshalb so bereitwillig gezeigt haben, weil sie die 
Aussichtslosigkeit eines Kampfes inmitten des Richard an- 
erkennenden Gebietes bei ihrer weiten Entfernung von den 
übrigen Mitgliedern des Städtebundes einsah und sich auch 
sagen musste, dass die Städte am wenigsten etwas an dem 
vollendeten Faktum der zwiespältigen Wahl ändern könnten. 
Auch mag der Umstand mitgewirkt haben, dass Aachens da- 
mals schon reich entwickelte Wollweberei gerade in England 
den Hauptlieferanten des Bohmaterials besass. *) So konnte 
denn der neue Herrscher am 11. Mai,*) Freitag vor Himmel- 
fahrt, fVeudig von den Bürgern begrüsst, seinen überaus 
prächtigen Einzug in die alte Eaiserstadt halten. Von irgend 
welchen feindlichen Massnahmen des Herzogs von Brabant 
oder des Grafen von Flandern, die beide auf der Seite des 



') Thoto. WyltBs, Math. Par. Pauli 710 iKsst den Embischof ihn. 
erst in Aachen erwarten. Qerv. Cant. 206 berichtet im Gegensatt za den 
llbrigeD Qnellen, dass ErzbiBchof Konrad, Johann von AvesneB und viele 
andere deutsche Herrn mit Richard tod Engl&nd die Seereise zusammen 
machten. 



■) S. Schnlte I 123. 

') Miranda 67 Bchreibt irrtümlich 13. Mai, 



.vGoogIc 



Eastilierkönfgs Älfoiis standen, '] war nichts zu hören. Da 
aber der Erzbiachof von Mainz und die mittelrheinischen 
GrOBsen, die ihr Erscheinen zugesagt, noch nicht In Aachen 
angekommen waren, wurde die Krtinang erst auf den nächsten 
hoben Feiertag, Christi Himme] fahrt, festgesetzt, bis wann 
auch umfassendere Vorbereitungen getroffen werden konnten. ') 
Richard nahm bis dahin seinen Aufenthalt in der Stadt, um 
den heranziehenden Mainzer zu erwarten. 

Dieser hatte sieb mit dem grössten Teile der mittel- 
rheinischen Eitterschaft aufgemacht, um der Krönung beizu- 
wohnen, während der Rhein pfalzgraf Ludwig eich ihm nicht 
anschloss, da ihm die stets bedrohliche Haltung Ottokars von 
Böhmen, mit dem es ja auch noch wirklich im gleiclien Jahre 
zum Kampfe kam, eine so weite Entfernung von seinem Stamm- 
lande unmöglich machte. Vielleicht wollte er auch nicht so 
offen gegen den Willen der schwäbischen Grossen handeln, 
über deren Herzogtum er die vormundschaftliche Regierung 
im Namen Konradins beanspruchte, und die meist stau&sch- 
alfonsistisch gesinnt waren. *) 

') Herzog Heinrich III, von Brabant war als naher Verwandter 
von Alfons durch Qeld gewonnen und lag wegen dei thUringisoheii Erb- 
Bcliaft im Streit mit Karmaiuz, das Bicbard anerkannte (B-F. IISST, vgl. 
Pireune 366 etc.); Graf Guido von Flandern, der Sohn der QrBSn 
Margareta ana deren Ehe mit dem Edeln von Dampierre, war ebenso 
Jiatnrgeiultss als Gegner der Areanea kein Anhänger Richards. (Vgl. 
Davivier u. Pirenne.) Beide hüteten sich aber wolü, für den fernen 
Spanier ihre KrSfte anCznopfem. 

*) SohellhasB 10 and 13 f. findet ea auffallend, daM die KrOnong 
nicht gleich vollzogen wurde, und nimmt an, daas den KSntg seine iweitel- 
hatte Lage tn dem Aufschub bewogen habe. Die Krönungen fanden 
aber gewUhnlich an hohen Festtagen statt, und Bicbards Lage war 
dnrchana nicht bedrohlich ; denn von irgend welchen feindlichen AbBichten 
gegen ihn ist nichts bekannt. Vgl. die folgende Danteilung. 

*) Oder ob bereita die in der Wahlhapitnlation (lieg, der Pfalzgr, 
604 nnd B— F 11766 ff) vorgesehenen Heirataverhandlnngen mit einer 
englischen Priniesain gescheitert waren und so eine Verstimmung herbei- 
gefflhrt war? Unter der „filia fratris regis" kann jedoch in diesen Ur- 
knndeu keine Tochter des englischen Kttnig« gemeint sein, ^ es kKme 
da hSohstens die Ende 1259 mit dem Herzoge von Bretagne verheiratete 
jcweite Tochter Beatrix in Betracht ; denn dann hiesse ei sicherlich „fratris 
regis eligendi" oder einfach .regis Angliae". Die .filia fratris regis" (nnter 
Tex ist nur der englische Ettnig zu verstehen, da Bichard ja noch nicht 
trewUhlt worden war,) kann vielmehr nur eine Tochter eines der SUef- 
fcrüder König Heinrichs (Wilhelm von Valence, Gnido und Oeaufry von 
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Auf dem Zuge nach Aachen stiess Gerhard am 9. Mal') 
bei Boppard feindlich mit Arnold von Trier') zasammen. 
Dieser, ein überaus kriegerischer Fürst, der in ständigem 
Hader mit seinem Domkapitel and mit seinen Nachbaren lag, 
hatte die durch die Doppel wähl hervorgerufenen unklaren 
Verhältnisse dazu benutzt, durch seine Mannen die dem 
Beleb gehörige, bei Boppard ') gelegene königliehe Pfalz be- 
lagern zu lassen, um sie in seine Hände zu bekommen und 
BO einen Vorposten gegen den feindlichen Pfalzgrafen zu 
gewinnen. Als er jetzt plötzlich von dem Heranziehen des 
Mainzers mit seinem grossen Gefolge mittelrheinischen Adels 



Lnsignaa und Hugo le Brou) sein, die in allen engliachen Qaellea, io- 
Math. Far., Tb. Wykei etc., stet« fratres regit g6a&ual werden ; ander» 
Brüder batte ja KOnig Heinrich anaaer Richard, der keine Tochter be- 
lass, nicht. Dahin sind also Kiezler 109, StSlin 212 und Koch 119 lu 
berichtigen. Die Stiefbrüdsr wurden 1258 aus England vertrieben, und 
vielleicht scheiterten die Heiratsverhandlnngen erat damals. Ludwig hei- 
ratete erat 1260 wieder. 

■) CardauQB 4g nennt irrtümlich den 6, Mai, Koch 1S3 den 2. Mai. 
Gebaner Vii den 7. Mai als Datum. Es ist dies Mercnrii poat festum 
». Joh. ante port. lat., also 9. Mai, wie B — F. richtig angibt. 

') Lorenz 156 läast nach dem 1. April den Erzbischof von Trier- 
und die Bischafe von Worms und Speier nach Spanien gehen, am Alfons 
seine Wahl anzuzeigen ; dennoch erscheint anch bei ihm jetzt Arnold vor 
Boppard ! Anch der Bischof Eichard von Worms geht nicht nach Spanien, 
sondern ist überhaupt kein Anhänger Alfonsens ; er steht vielmehr nach 
ansdrUchlicher Angabe der Ann. Worm. nie sein am 38. Dezember nen- 
gewSblter Nachfolger Eberhard auf Seite Richards, (vgl. B— F 6317». 
nnd 6343 a). Die Teilnehmer an der Gesandtschaft nach Spanien waren 
in Wirklichkeit Bischof Eberhard von Konstanz, der erwählte Biachof 
Heinrich von Speier, Konrad von Stelnacli, Propst von St. Guido in 
Speier, Abt Bertold von St. Gallen und Graf Gerlach von Veldenz. (Vgl. 
0. Redlich in M I. oe. G. XVI. 659 ff.) 

') Lorenz I5G und Kempt S07 lassen die Pfalz in der Stadt 
liegen. Sie lag aber vor der Stadt, wie aus Froher : Origin. Palat. L. 
n. 0. II. (Oebauer 132} hervorgeht: Viauntur et hodte regalis palatiaa 
apad Bodobricam reliqniae in ipais minis majestatem veterem loci 
testantes. In Boppard hat aich anch noch bis auf den hentjgen Tag der 
Name ^alte Burg" für die Berghüha nnterhalb der Stadt erhalten. In 
der Stadt seihat hatte der Erzbiachof überhaupt nichta zu suchen ; denn. 
Boppard war reichaunmittelbar und frei, wie ans Mrh. Urkb, III B14 
hervorgeht und Wenninghoff 93 nachweist, während es B-F 5293 f. und 
5312, Cardaune 18 und Eempf 807 ohne jeden Grund als in den Händen 
Arnolds befindlich bezeichnen. Kurtrierisch wurde Boppard erst zn Be- 
ginn des vierzehnten JaiirhuudertB. 
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hörte, mosste er anDefamen, dass der Zug gegen ihn gerichtet 
Bei, da die meisten der Edeln im Bündnis mit dem Pfalz- 
grafen standen. *) Er beeilte sich deshalb, von seiner Se- 
aidenz Ehrenbreitstein, wo er noch am 7. Mai weilte, *) zu 
seinem die Pfalz belagernden Heere zu kommen, am dem 
Mainzer entgegen za treten. ■) Er warde jedoch von dessen 
überlegenen Streitkräften entscheidend geschlagen, *■) die Pfalz 
von den Belagerern befreit und mit neuen Vorräten und Be- 
satzungsmaimsehaften versehen. Darauf konnte Gerhard an- 
gehindert seinen Marsch mitten durch das Trierer Gebiet nach 
Aachen fortsetzen, wo er noch vor dem zur Feier bestimmteu 
Feste eintraf. 

So wurde denn die Krönung des neuen römischen 
Königs und seiner Gemahlin Sanchia am Uimmelfahrtstage, 
dem 17. Mai,') in Aachen") durch Konrad von Köln') voU- 

') Am 25. Jannar (Mrh. Urkb. III 998) hatten sich die Reichs- 
minieterialen (igl. Ficker : Sitzber. 483 etc.; Werner von Bolanden und 
Fbilipp von Falhenstein, die sich jetzt bei Gerhard bef&nden, gegen Ar- 
nold von Trier verbündet, wobei Gerhard als Zeuge anfirat; alao mnetite 
Arnold aaoh in dieBem einen Geg;ner sehen. 

■) Goerzi Mrh. Reg. III 313. 

') Lorenz 156 schreibt: ,Da Arnold von Trier die königliche Pfalz 
in Boppard angegriffen, zog Gerhard ans, ihn zn bekHinpfen." — 80 
ideal veranli^ war Gerbard gar nicht, sich für das Reich zn schlagen, 
■ondem dos Gefecht kam lediglich zu stände, weil Gerhard, am nach 
Aachen in gelangen, nnbedingrt an Boppard vorbei durch die Trierer 
Liknde ziehen musste. Mit dem Reich hatte das Gefecht an sich gar 

*) Lorenz 156 schreibt: „Auf keiner Seite scheint (?) eine Ueber- 
I^enbeit der Waffen vorhanden g^ewesen zn sein. Wahrscheinlich 
i*t reu Richard in seinem Briefe nur schon gefttrbt, weil in England die 
Sümmnng nicht nnbedinfft für die kSuigliche Politik war." Wie hStte 
■ich denn Gerhard mit seinen Begleitern mitten durch das Gebiet das 
Trierers nach Aachen hegeben kSnnen, wenn dieser nicht entscheidend 
geschlagen worden wäre ? Mit geringen Tmppen h&tte ihm Arnold in dem 
■olimalen Rbeintale noch ein zweites Mal den Weg verlegen können. 

') Walter ot Heiningb, 303 nennt den I. April, Ann. Lond. 49 und 
Cent. Wilh. de Novob. 637 geben den Sonntag vor Himmelfahrt al* 

') Lorenz 160 nnd Lamprecht 398, ebenso Bruno Gebhard 464 
lassen ihn in KOln gekrönt werdenl Lorenz lüsst ihn auch jetzt erst 
eine Mitra an Konrad von KSlu schenken, was bereits in London ge- 
schehen war. (Math. Par.) 

') Kempf 305 nnd Cardanna 47 behaupten, Richard sei nur durch 
den Kolner gekrönt norden, weil der dazu alleinberechtigte Mainzer sich 
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zogen, and zwar mit den ecbten Rei c h sin sign ien, welche der 
Kämmerer Wilhelms, Philipp von Falkenstein, mitgebracht 
hatte.') Dabei wurde ein Glanz entfaltet, wie lim Deutsch- 
land noch selten gesehen hatte; mehrere Tage danerten die 
kostbaren Gastmähler und prächtigen Festlichkeiten, Am 
Tage nach der Krönung erhielt Richards einundzwanzigjähriger 
Sohn Heinrich, der in der Folgezeit in England den Namen 
Henricus de Alemannia trug, den Ritterschlag. Wahrschein- 



noeh im Bann befanden liaba. Dias ist ga,nx falscb. Zunächst hatte 
nicht der Mainzer, aondem der Kölner Erzbiachof die Alleinberecbtigaug 
zur Krönung', wie bereits 1064 von Heinrich III. und Leo IX. verordnet 
war, weil Ä&chen in dessen Diözese lag. (S. Waitz Verfassgsg'. VI Sil 
und Scbroeder: Lehrb. der dbich. Bechts^scb. 3. Aufl. 1898 S. 474.) 
Von den früheren Königen waren anch nur Philipp und Friedrieb II. dnrch 
den Mainzer gekrOnt worden, weil sie in Feindschaft mit dem Kslner 
lagen, alle andern aber, soweit es nicht dnrch einen pfipstlichen Legaten 
gescbah, durch den EOlner. In der Bulle Urbans lY. von 1263 wird 
denn aach ansdrflcktich der Kölner alleinberechtigt genannt. Dann aber 
befand sieb bei Ricbardii KrOnang: auch gar nicht, wie Tb. Wjkes 116 
irrtQmlich bericbtet, Gerbard von Mainx im Banne, sondern gerade Konrad 
von Köln bereits seit 1368 durch den Legaten Petras Capoccio, wie auch 
klar aus dem Schreiben KOnig Alfons von 1267 (M. I. oe. G. VI 94 ff.) 
and der Bulle Urbans von 1263 hervorgeht (Vgl. Maubach 70). Wenn 
auch Oerbard gebannt gewesen wSre, hätte das Alfons sicher erwähnt. 

>) Miranda 18, F. P. Weber 274 nud Engl. Nat. Biogr. XLVIII 
170 schreiben, Richard sei mit einer neaen Krone und neuen Insignjen, 
die er von England mitgebracht, geJirOnt worden, nnd diese habe er 
sofort dem Aachener Kapitel in Verwahrung gegeben. Es ist immerhin 
mdglieb, dasB sich Riebard jetzt bereits für alle Fälle neue Insiguien 
mitgebraubt hatte, jedoch wurden dieselben erst 1362 (B-F. 5400, s. unten 
Kap. III) der Stadt übergeben, OekrOnt aber wurde er mit den echten, 
alten Reichsinsignien, wie es ja bei der Anwesenheit Philipps von Falken- 
atein selbstverständlich war und wie auch Zorn lOä, der allerdings erst 
in späterer Zeit schrieb, aber auf zuverlässige Quellen zurückging, aus- 
drücklich berichtet ; »Der zeit bat bei ihm die koeniglicben regalia 
Philip von Valkenstein, dem sie Wilhelm anvertranet hatte, der gab sie 
Richarden als er ihme 4 (?) Mark verehret hat." (Unterstützt durch 
B-F. 6301.) Dies geht auch hervor ans Richards Briefen (B-F. 5294, 
14807 und N. A. XTII 220): „sacri Romani sceptrum recepimus' und 
ans dem Schreiben Urbans IV. von 1263 (B-F 9366); obtinnisti insignia 
imperialia, qnibns rex Romanus solet omari, cum Roma« innngitur, 
consecratns per manus snmmi pontifieis et aaeram imperii suscipit dia- 
dema. In der Urkunde B-F 6466, die Miranda anführt, gibt Philipp von 
FalkeuBtein nur die Insignien, die er in Richards Abwesenheit gehütet, 
an diesen zurück. 



lieb Hess Richard bald damacb darcb den nacb Rom zurück- 
kehrenden Erzbischof Johann von Measina den Vollzug der 
Krönung an Papst Alexander IV. melden. •) Um diese Zelt 
richtete er auch einen Brief an die Stadt Rom, in dem er sie 
von der TJebernahme des deuteeben Königtums benachrich- 
tigte und es unter die höchsten Ptiobten seines neuen Amtes, 
das er „nicht aus Begierde nach Keichtum" angenommen 
habe, reebnete, die Stadt Rom zu erhöhen und zu befriedigen, 
ihre alten Rechte wiederherzustellen und alle rebellischen 
Völker zu unterwerfen. '') — 

So hatte Denteohland wieder einen neuen König ; denn 
Alfons blieb für das eigentliche Reich zeitlebens ohne jede 
Bedeutung. ■) Seine Wühler hatten ihre Stimme nur ans per- 
sönlicher Feindschaft gegen die Anbänger Richards und, um 
Bich Geld zu verdienen, auf ihn vereinigt. Bei einigen wirkte 
allerdings auch noch die Sympathie für die Staufer nach, die 
sieh aber weiterhin kaum mehr betätigte. Fast kein Mensch 
in Deutschland kümmerte sich später noch um Alfons, wie 
sich denn schon seit den ersten Jahren Friedrichs II. Böhmen, 
Brandenburg, Meisaen, Braunschweig, Brabant und Lotbringen 
in Reicbsangelegenheiten fast ganz passiv verhalten und nur 
aus eigennützigen Interessen, jedoch sehr selten, in dieselben 
eingegriffen hatten. Dagegen war für Richards Königtum 
wenigstens ein guter Anfang gemacht; hatten sich doch zu 
seiner Krönung bei weitem die meisten Fürsten Nordwest- 
dentscblands eingefunden. Er selbst spricht in der Nach- 
schrift des Briefes an seinen Gross seneschali in England, 
Bischof Falko von London, von zwei Erzbischöfen, zehn 
Bischöfen, dreissig Herzögen und Grafen und dreitausend 
Rittern, die anwesend gewesen seien, was allerdings wohl 
etwas übertrieben ist. *) Mit Recht aber konnte er auf seine 

■} Vgl. H. Otto in M. I. oe. O. XIX. Auch die etwa im Juni nach- 
folgenden Gesandten König Heinriche, unter denen sich der Erzbischof 
Ton Taraut^se und der Bischof von Rocbester befanden, hatten mOg- 
licherweiBe Aufträge von Richard. Jedenfalla war Biebard im Jnni in 
Eom gut vertreten, wie ans B-F 911S und Calendar Vol. I. S. 346 la 
11. und 6. kal. JuK hervorgeht. Jedoch nennt ihn der Papst noch comei 
Comubiae. 

') Hampe; Ungedr, Brief I. 

•) 8. auch Kempf BIO (. 317 f. BGE tf. 

<) Tgl. Kempf 205. Urkundlich lasseD sieb am SS. Hai in Aachen 
nachweisen die beiden Ersbiachofe von Kdln and Hains, fBnf BiBchOfe, 
(die Ton Cambrsi, Utrecht, Lattich, Hünster und Paderborn, aller- 
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Macht atolz sein and sich ihrer in den vier fast ^leictilauten- 
den Briefen an seinen Neffen Eduard, den Grafen Riehard 
von Glooester, seinen GrossBeneachall und die Bürger von 
London Hibmen ; denn so viele Herren hatten die letzten 
römischen Könige in Deutschland nur selten mehr um sich 
gesehen. Ein gewisses Uisstrauen mag sich aber doch bereite 
bei Richard eingeschlichen haben, oh diese scheinbare Macht 
auch zuverlässig sei.') Und dieses Missti'auen war wohl be- 
rechtigt. „Das meiste, das die Deutschen verband, war los- 
gelockert, das Reichsgut war verschleudert, die hoheitlichen 
Rechte waren zerstreut unter die Stände, diese selbst waren 
der einheitlichen Regierung entwöhnt: die Krone bildete 
keinen wirksamen Mittelpunkt mehr. *) Infolge der lang- 
jährigen Abwesenheit Friedrichs II. und des steten feindlichen 
Gegen üb erstebens zweier Könige, vor allem aber infolge der 
Gesetze von 1220 and 1231/32 hatte das selbstsüchtige Terri- 
torialinteresse bei fast allen Fürsten den Eifer für die Sache 
des Reiches erstickt. War Richard der Mann dazu, ihn wieder 
zu neuem Leben zu erwecken und die Fürsten dauernd an 
sich zu fesseln ? Eine Bedingung konnte er dazu erfüllen, 
er hatte Geld, viel Geld, mit dem er keineswegs sparsam 
umging, wenn es sich nm sein Königtum handelte ; dadurch 
hatte er auch den ersten Erfolg, seine glänzende Krönung, 
erreicht. Auch besass er den besten Willen, auf diesem 
guten Anfang kräftig weiter zu bauen und das Reich wieder 
in Ordnung zu bringen. *) Allein ob Geld und guter Wille 



dings laater Kölner Snffragane, — dann ist noch der Bischof von Osna- 
brück bald io Köln bei ihm nacbweiabar; er kann also wohl anch in 
Aachen gewesen sein — ) mehrere Aebte und ttber zwanzig Herren nud 
Grafen. So mag also Richards briefliche Angabe doch in etwa stimmen, 
znmal anch am äS. wohl subon manche abgereist waren und kanm alla 
Anwesenden als Zeugen auftraten ; (z. B. Barggraf Oemand von Werden, 
(B-F 5296) dann in Köln Otto von Eberslein und Burkard von Walden- 
bnrg nach der Urkunde vom 26. Mai in Acta Sanctoram Oct. 9. 160). 

') Im Brief an Eduard (B-F 5294) sagt Richard nach der Beschrei- 
bnng seiner glänzenden KrSnungi nt, eis in fidei nostrae cnlta 
et in devotionia nostrae eelo dnrantibns, nullius sit nobia 
potestas formidabilis, was doch auf einen gewissen Zweifel schliessen ISsst. 

») 8. Einltg. au B-F V. 8. LXXX. 

') Vgl. die Darstellung des Londoner Parlaments bei Math. Far. 
T. 601 und die Stelle im Brief au Eduard: „viribus nostris e diversis 
partibuB instanratis ad bumiliaüonem nostrornm rebellinm potenter et 
patenter intendinius dirigere castra nostra", anch Hampe: Ungadr. 
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im Stande waren, das zo ersetzen, woranf hauptsächlich alle 
seine Vorgänger ihre ganze Stellang aufbauten: eine ansehn- 
liche Hauemacht in Deutschland seibat? — 

Sofort widmete Richard sich angetegentllcb den neuen 
Regie rungagescbäfteo. Er ernannte in den ersten Tagen nach 
der ErOnang den Bischof Nikolaus von Cambrai zu seinem 
Kanzler, die ReichsmicisterialeD Konrad von Bolanden und 
Philipp von Falkenstein zum Truchsess und Kämmerer, ') den 
Grafen Walram von Jülich zum Marschall des Heeres*) und 
den Propst Arnold von Wetzlar, der das Amt bereits anter 
König Wilhelm bekleidet hatte, zu seinem Protonotar. ■) 
Richard Hess sich in der Folgezeit auch als deutscher König 
In Aachen, Köln und Dortmund Münzen prägen, auf welchen 
er in vollem Eönigaschmuck, • in der rechten Hand einen 
Palmzweig, — ein sonst auf deutschen Münzen ungebräuch- 
liches Hymbol, — in der linken den Reichsapfel haltend, er- 
scheint. *) 

Nach der Krönung stellte Richard dann auch verschie- 
dene Gnadenbriefe aus, die jedoch stets nur die bereits von 
früheren Königen verliehenen Privilegien bestätigten ; in keinem 
derselben gab er irgend ein bis dahin noch erhaltenes Reichs- 
recht auf. ') Die Bewahrung und womöglich Vermehrung der 

Briet 1, sowie die folgende DarstelluDg. — D&sa Bahmera Angdtauang : 
Bichard habe das deatBcbe Reich nur als einen Lainsbeütz angesehen, 
mit dem er von Zeit zu Zeit ächangeprKnge trieb, täi diese erste Be- 
gierangszeit gttnzlicb falsch ist, ist wold längst erwiesen; „das wftre", 
um mit Lorenz zu spreohen, „fUr ihn ein teurer Spleen gewesen." Eben- 
■owenig stimmt die Cbarakteristik Lamprecbts.: „Der schlaffe Mana, den 
in England niemand ernst nahm (! vgl. dazu T. Wykes 118: ad cnjus 
nntnm nniversa regni [Xagliae] negotia dependebant, die Darstellung von 
Koch, die folgenden Kapitel dieser Arbeit etc.) war eitel ohne Massen, 
Kandidat der Knrie" (r) etc. 

■) S. Ficher.Sitzber : 8. 48S und 616 t. 

') S. B-P 5314; ist bei Ficker.SitEber. 467. Übersehen. Es ist a«E- 
fallend, da.SB hier ein Graf als Manohall auftritt; gewöhnlich waren es 
Beiohsministerialen. Tgl. Rcker.Sitzber. ölSff. Nur Ansein von Jastingen, 
der Marschall Friedrichs II., war freiedel geboren. 

') Von der Ernennung des Grafen Johann von Avesnes znm KKm- 
merer haben viir nur durch Mathaeus'Pari« (V 641) Kunde; in den Ur- 
kunden ist er nicht als solcher nachweisbar. 

*) Vgl. darüber Weber, auch Dannenberg in „Bertiner BIKtter" 
m p. 48. 

') 8o wurden tut Aachen in der Urkunde vom 2S. Mai (Gebauer 
343 hat noricbtig 26. Mai) die ihm von Friedrich II. uud Wilhelm ver- 
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nur noch so spärlich erhaltenen Machtvollkommenheiten des 
Königtnms war überhaupt in dieser ersten Regie rungszeit 
sein eifriges Bestreben, das wir noch öfters betätigt finden. 

In den ersten Tagen nach der Krönung hielt der nen- 
gekrönte König mit den anwesenden Fürsten eine eingehende 
Besprechung über das znnKchst zu Unternehmende ab, ') und 
man einigte sieb dahin, das nahe Pfingstfest in Köln zu 
feiern, dann aber mit ganzer Macht gegen den Erzbischof 
von Trier zu ziehen und ihn zur Unterwerfung zu zwingen. 
So brach denn Richard nach dem 22. Mai mit allen Fürsten 
nach Köln auf, wo er ebenfalls freudig aufgenommen wurde.') 
Als Dank dafür bestätigte er ara Pfingsttage ») der Stadt die 
ihr von seinen Vorgängern, besonders von Wilhelm ver- 
liehenen Privilegien,*) namentlich garantierte er ihr in aus- 



liehäuen Freiheiten erneuert. Eine bedeatende Vermehrung der Privi- 
legen liaon iuh aber in der Urliunde nicht finden, wie es Mirsnda 70 f, 
Weber 274 und Kempf 206 tun ; die Erlaubnis, für die Befestigung der 
Stadt Oeld zu sammeln, kann doch wolil nicht ala solche angesehen 
werden ; alles Übrign war bereits früher verlieben. — Die Pfalz Nim- 
wegen, welche Graf Kon rad von Geldern 1S47 im Dienste EDnig; Wilhelms 
erobert hatte, und die ihm von diesem verpfändet worden war, wurde 
«iustweilBD, wie Eichard es bereits früher versprochen hatte (B-F 5293), 
in dessen HSuden belassen, doch behielt sich der KOoJg vor, sie ans 
Reich zurückzukaufen ; der Stadt Nimwegen wurden ihre Privilegien be- 
atstigt. (Wird von Miranda 7S trrtQmlich zu 1358 gezogen.) (Vgl. unten.) 

■) S. Brief vom 18. Mai an Eduard. 

Engl. Nat. Biogr. 171 schreibt: „Die Bürger von Eüln waren 
ihm weniger wohlgesinnt, als der Erzbischof," Das ist nirgends berichtet 
und dnrchatis unwahrscheinlich, KOln konnte sich von Kichard nur 
grosse Handels vorteile in England versprechen, 

') Lamprecht: Rheinische Skizzen 128 schreibt 1267. 

*} Jedoch verlieh er auch hier kein neues Privilegium, Ja, man 
kann sogar, trotz der oftmaligen Versicherung der Urkunde, „alle früheren 
Onadenbezeagungen zu besIStigen", eine Einschränkung derselben 
lonsUtieren, Kanig Wilhelm hatte 1947 Oot. 4 (B-F 4890) den Külnern 
volle Zolltreiheit, anch in Boppard, verlieben, Riebard verlangte aber 
dort den alten Zoll, d. h. von jedem Schiff zwei Denare und einen Obolus. 
<In Boppard bestanden zwei Zölle, ein alter Reichszull nnd ein unter 
Heinrich VI. — Stumpf 4651, 5003 — vom Bischof von Worms ans 
Reich abgetretener). Zugleich behielt Richard sich innerhalb EOlns mit 
-den Schaffen die oberste Gerichtsbarkeit ausdrücklich vor, wUhrend 
Wilhelm versprochen hatte, keinen Bürger wegen eines in KUln begangenen 
Verbrechen» vor Gericht zu ziehen. Ueberhaupt ist es grundfalsch, in 
diesem Anfange von Biebarda Regierung von einem „Verschleudern der 
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gedehntestem Masse das NoneToeationsreeht, das durch Konrad 
bedroht worden war, und die Begünstigniig, nie wegen 
Schulden oder Versprechungen eines Erzbiaehofs in irgend 
einer Weise belästigt zu werden. >) Es mochte Kichard viel 
daran liegen, gerade diese Stadt, welche die ausgedehntesten 
Handelsbeziehungen zu England unterhielt,*) sich recht eng 
zu verbinden. Am 3, Juni bestätigte er auch die am 15. De- 
zember 1256 durch Bischof Nikolaus von Cambrai und Jo- 
hann von Avesnea mit dem Erzbischofe Konrad von Köln 
abgeschlossene Wahlkapitulation, in welcher Richard nament- 
lich versprach, Beamte und Kichter im Kölner Sprengel nur 

Beicbsrechte" zu Bprechen, wie es den meistoD Hiatorikera beliebt. 
Riciiard verlieb in dieser Zeit kein einziges neues Privileg:, Bondem er 
beatStigte nar die Verbriefongen seiner Vorfr»nger. So waren die dem 
Eloater Eberbach zugestandenen Bechte (B-P 5303) bereits darcb Friedriob II., 
Heinrieb (TD.) und Eonrad IT. (B-F 3978, 4541, 4978, 5127 u. 5284), die an 
Camp erneuerte Zollfreibeit bereit« durch Friedricli II. am 2. Mai 121& 
und Wilhelm (B-F 6043), die Beichaanmittelbarkeit and Befreiung von 
Ttlgten für Kloster Manlbronn (B-F 5311) durch Friedrich II. (B-F 
4208) und die Privilegien für St. Gisleu (B-F 5806) ebenfalls bereits 
durch Friedrich 11. (B-F 819) verliehen. Auch die Verpfändung zweier 
Dorfer an Emicho von Leiningen (B-P B313) war schon früher erfolgt 
(B-F 6248). An der erngtlichen Absicht Kicharda in dieser ersten Zeit, 
die nur noch spttriich erhaltenen Reichsrechte tu behaupten, kann gar 
nicht gezweifelt werden; die Schnld für die unhaltbaren ZustHnde trifft 
allein seine TorgKnger. M^tb. Par. V. 696 u. 698 und Job. Oren. 214 
sprechen sogar davon, dass er viele verpfftndete ReichastSdte ISste, doch 
IKsat sich dies auf Orund dea vorhandenen Urkundenuaterials ausser etwa 
hei Hagenan (s. unten) nicht nB,chweisen ; es sei denn, dass man auch 
die neue Befreiung Oberwesels von seinen VOgten (a. unten) als solche 
Handlung ansieht Jedenfalls aber kann Richard keine einzige nene 
TerpfSnduDg, wie wir sie hei seinen Vorgängern (Frey) und auch bei 
Rudolf von Habsbnrg so hSufig finden, vorgeworfen werden. (Ueber 
ßndolf von Eabsburg vgl. Küster p. 16 und 87 ff: „Bezüglich der Zahl 
der Pfandschaften steht Rudolf seinen VorgKngem durchaus nicht nach." Die 
Gesamtzahl derselben betragt nach ihm 273. Küster p. 97 ISast dann 
aber die Revindikationabeatrebungen eist mit Rudolf beginnen und vei^ 
gisst, dasa Richard bereits in diesem Sinne ttttig war). Daran, dasa 
Riebard apster nicht mehr so eifrig die Reichsrechte wahren konnte 
trugen TerhSltnieae, die durchaus nicht in seiner Person lagen, die 
Schnld. Vgl. .RedUch, Rudolf 40 ff, Ficker M. J. oe. G. lU 56 
Kempf 219 f. n. Lamprecht in Forachungen zur dentacheu Gesch. 
XXin. 67 Anm. 1 u. 114. 

■) 8. darüber Schulte I 838 und 240. 

') ä. Lampreoht: Rhein. Skizzen 178 f. etc. 
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in Uebereinstimmang: mit Konrad zu ernennen. Zugleich 
erlangte es der Erzbischof, daBS auch in England für den 
Neabaa seines Domes gesammelt wurde. ') 

Wfthrend Kichard noch fast einen Monat in Köln als 
Gast Eonrads weilte, ^verbreitete sich die Kunde von seiner 
g:länzenden Krönung, der zahlreichen Gefolgschaft edler Herren, 
namentlich aber von seinem grossen Reichtnme weit in die 
Lande, ■) und mancherorts mochte man wohl hoffen, dass hier 
wieder ein mächtiger deutscher König erstanden sei. So 
fanden sich denn schon in Köln manche Boten, auch schon 
aus dem Bistum Speier, dessen Oberhirt noch zu Älfons hielt, 
bei ihm ein, um ihn anzuerkennen und sich Ihre Rechte be- 
stätigen zu lassen. *) Richard trat auch bereits in Verbindung 
mit dem Paesauer Domkapitel.*) 

Nach dem 16. Juni zog er dann von Köln über Bonn 
gegen den Trierer Erzbischof, während Konrad einstweilen 
in seiner Hauptstadt zurückblieb.») Durch seine Freigebig- 
keit and durch die Hoffnung, den verhassten Arnold zu de- 
mütigen, hatte Richard die meisten Herren an sich zu fesseln 
vermocht, und auch Gerhard von Mainz verweilte noch bei 
ihm, um den Zug mitzumachen. So war dem Könige Gelegen- 
heit geboten, Arnold seine überlegene Macht fühlen zn lassen 
und durch die Niederwerfung dieses Gegners in ganz Deutsch- 
land seinen Ruhm zu verbreiten. Aber es war nie seine Art 
gewesen, durch Gewalt zu erzwingen, was er durch Geld und 
gute Worte erreichen konnte, •) und ao betrat er auch jetzt 

') Rymer 363. 

*) D»(Ur spricht Ann. Hamb. in M. O. XVI S83 ete. Die falaclien 
Urteile über Richards Persönlichkeit und seine Absichten in den deut- 
schen Quellen sind wohl auf seine spStere langjährige Abwesenheit, deren 
Ursachen man nicht kannte, zurückzuführen. 

') B-F 5311 f. 

*) B-P 5305. 

*| S. Cardauos i Regestea Konrads in Ann. d. bist. Ver. fUr den 
Nieden-h. 35. 

*) Weber schreibt, Bichard habe die Tapferkeit seines Oheims 
Richard LOmenherz und die Klugheit der Plantagenets besessen. Das 
ist doch wohl zu viel gesagt i eher mag schon Hiranda 66 l. Kecht 
haben, der ihn neinen edlen, kräftigen Charakter nennt, welcher sich 
redlich bemdhte, die grosse Aufgabe, der er sich unterzogen hatte, tn 
lOsen, und die VorsätEo, welche er vor versammelten Blschsfeu in Eng- 
land aussprach, in Deutschland mit Kraft auszuführen." Seine schwachen 
Seiten allerdings, welche vielleicht mit dazu beitrugen, dass sein Kdnig- 
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■wieder den Weg der Verhandlungen.') DiesS"tOlirfen denn 
auch, jedenfalls erst nach grossen Geldopfern, insofern zu 
einer Einigung, als Erzbischof Arnold wenigstens Neatralität 
versprach. So konnte der König denn an den weiteren Zug 
nach Süden denken, und Erzbischof Gerhard eilte voraus, 
um seinen Empfang in Mainz vorzubereiten. ■) Da aber stellte 
sich dem Könige ein unerwartetes Hindernis in der Reichs- 
stadt Boppard entgegen, *) die, im engen Rheintale gelegen, 
ihm Anerkennung und Durchlass verweigerte. Von allen 
Städten hielt Boppard zuerst an dem Beschluss des rheinischen 
Bundes fest, keinen zwiespältig gewählten König anzuer- 
kennen, und es hatte zum Zwecke eines Widerstandes gegen 
einen solchen bereits am 1. Januar einen Bund mit Oberwesel 
geschlossen. Jetzt sperrte die kleine Stadt mutig Richard 
die Tore, und dieser sah sich genötigt, mit seinem Heere 
unter dem Marschall Walram von JtUicb Boppard regelrecht 
zu belagern. Er selbst bezog unterdessen wahrscheinlich 
seine Wohnung in der am 9. Mai durch Gerhard entsetzten 
köDigllchen Pfalz. Die starke Festung, die schon dreimal 
mit Erfolg König Wilhelm getrotzt hatte, hielt sich lange, 
und die Erzbischöfe von Köln und Mainz eilten zu Richards 
Hilfe herbei. Oberwesel, das wohl zunächst wie Boppard 
Widerstand beabsichtigt hatte, hielt es unter diesen Um- 

tarn in DenUcbUud nicht zar vollen Mschteotfaltnng' gelangte, verschweigt 
Miranda. Am treffendBten scheint mir Math. Psr. V. 695, der ibn ja 
auch peraOnlicii kannte, den Kern seinee Charaktere mit den Worteo in 
zeichnen : Unde Alemannomm patentnm gratiam incomparabilem aibi rex 
lacrifecisset, si artnipotens extitieset in viribaa, aicnt fuerat in oonBilüa 
prndens et circnmBpectns. Eine gute Charakteristik und Würdigung 
Richards findet sich auch bei Kempf 261. 

') Vgl. zn diaaem Abschnitt Eihurs I. 

■} Gerhard urknndet am SO. Juni in Mainz, a. Beg. der Mainzer Eizb. 

*) Boppard stand in keinerlei Verbindung mit Erzbischot Arnold, 
trie B-F &993 f. q. 5312, Cardanns 48 und Kempf 907 annehmen, wenigstens 
ist eine solche nirgends nachweisbar. AbhSngig von Arnold war es jeden- 
falls nicht, sondern reichsunmittelbar, wie ans dem Bescblnse dei Stkdte- 
tages vom 10. Nov. 1S5&, in dem es KOnigastadt genannt wird, und auB 
dar apSteren Verpfandung durch Rndolf hervorgeht; es urhundet auch 
Bteta allein und ohne den Erzbischof (B-F. 11697 etc.) und bat zum 
ksniglicheii Vogt Konrad von SchSoeck (B-F. 11774). Vgl. Reg. des 
Kaiserreiches 1973—1307 Nr. 239, 233, 911, 1726. Aber auch, dais der 
Enbiichof jetat im Bündnis mit der 8tadt war, ist nicht anzunehmen. 
Tgl. Exkurs I. 
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ständen doch für das Geratenste, sich dem Könijire freiwillig 
zu unterwerfen, zumal es die ihm von Friedrich II. verliehene 
ßeiehaun mittelbarkeit und Freiheit von Vögten wiedererlangte, 
die ihm in der Zwisciienzeit die Herren von Schönberg za 
entreissen gewuBSt hatten. •) 

Während der Belagerung von Boppard erschien aueh 
Graf Heinrieb von Lützelbarg vor Richard, um seinen An- 
spruch auf die Grafschaft Namur bei iiim zn verfechten. 
Diese war ihm von den Grafen von Ävesnes, welche im 
Streite mit Flandern die Oberhoheit darüber beanepruchten, 
zu Lehen gegeben.*) Im September 1256 aber hatten die 
Avesnes gegen Anerkennung ihrer Nachfolge Im Hennegaa 
auf ihre Rechte an der Grafschaft Namnr Verzieht geleistet 
und die Belehnung des Lützelburgers widerrufen. Auf desaen 
Beschwerde hin hielt jedoch jetzt Richard, der Politik König 
Wilhelms folgend, dieselbe aufrecht, damit Namur nicht an 
Flandern falle, das ihn noch nicht anerkannt hatte und immer 
mehr unter franzöeischen Einflnss geriet; er behielt eich aber 
für später eine andere Entscheidung vor. Trotz der Be- 
mühungen Flanderns wusste sich daranf der Graf von Lützel- 
burg auch im Folgejahre im Besitz von Namur zu behaupten.*) 

Erst gegen Ende August, nach mehr als einmonatlicher 
Belagerung, wurde Boppard zur Anerkennung gezwungen, 



*) Friedrich II. h&tte im Juni 1337 den Scbenbergem daa Vogtei- 
reoht Aber Oberweael abgekauft. Trotzdem iit die Urknnde vom 1. 
Januar lSfi7 (Hrh. Urkb. III, 644) zwlachen den Herrn von ScbOnbarg 
mit ScbnltbeiBs, Rat nad BttrgerBchsft von Oberwssel einerseita und dem 
HerrD von ScbSneek nnd denen von Boppard andererseiti abgasoliIoBien.i 
demnaob scheiaan sich die Harm von Schaoberg in Oberwesel wieder 
eine Art Vogteirecht verscbaftt zn haben. Jetzt erhfilt die Stadt die 
Fraibeit zartick. 8. Wermioghoft 94. Kempf 204 sieht in dem Ver- 
Hprechen, keine TOgte mehr über die Stadt zu setzen, das ja auch 
Friedrich II. gegeben hatte, ein „Aufgeben der letzten Keste der Baichs- 
gewalt!" — Oberwesel war am 8. M8ra 116G auB Heich gekommen nnd 
hatte wie Oppenheim, Qeiaenheim (B-F. 53S), Boppard nnd Ktuaerswerth 
eine ReichszolUtStte. 

') Ueber die Torgeachichta vgl. Davirier 28G f., Brosien 7, Firenns 
B74 ff., Lavisse III. 289 ff. 

•) Ann. Floref. M. G. XVI. 637 znm Jahr 1258. Die beati Vin- 
centii menee Jnlii intravit Henricns comea LnsBuburgeDsiB castram Namur- 
cenee et expulit cuBtodee imperatoris (Balduin von Eonstantinopel), trotz- 
dem Margaret» von Flandern am 10. Juni (B-F. 11815) Namnr in ihra 
Obhut «an ommen hatte. Vgl. Duvivier S86, 316; Pinchart: L' inf^o- 
dation dn comtö da Namnr an comtA de Hainaat 57 ff. Pireune 282. 
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und mit seiner und Oberwesels Uebergabe kamen zwei 
wicbtif^e Reichszölle in Richards Hand, die noch immer trotz 
der zahlreichen ZollbefVeinngen bedeatende Erträge lieferten. 
Nun konnte Richard angestört weiter nach Sflden ziehen, 
während Erzbischof Kourad nach Köln zurückkehrte. In dem 
knrmain zischen Bingen wurde der EOnig frenndlich aufge- 
nommen, and am Sonntag den 26. Anguet hielt er seinen 
Einzug im „goldnen Mainz", wo er als Gast Gerhards längeren 
Anfenthalt nahm. Dort konnte er am 8. September einen 
zahlreich besuchten Hoftag abhalten, auf welchem ihm, wie 
EChon vorher Schlettstadt, jetzt auch die vier wetterauiBchen 
Reichsstädte Frankfurt, Friedberg, Gelnhausen und Wetzlar, 
ja sogar das ferne Nürnberg den Treueid leisteten. Daftlr 
erneuerte ihnen Richard ihre alten Freiheiten und erwies 
ihnen noch besondere Gnaden, indem er versprach, in keiner 
der wetteraui sehen Städte eine Burg anlegen, keine Tochter 
eines Nürnbergers zu einer Ehe zwingen und keinen Bürger 
der Stadt gefangen nehmen zu wollen, um Geld von ihm zu 
erpressen.*) Dies sind die ersten, von Richard nachweislich 
erteilten neuen Privilegien, und er bemerkt deshalb auch 
ausdrücklich in den Urkunden, dass er ,.die Rechte und Frei- 
heiten der Städte nicht vermindern, sondern mehren~ wolle, 
was bei den früheren Urkunden nicht geschah; doch be- 
deuteten auch diese neuen Freiheiten kein Aufgeben eines 
wichtigen Reichsrechts, da Richard doch wohl kaum an neue 
Burgenbauten innerhalb der Städte denken konnte, zumal 
sich dicht bei diesen Städten königliche Pfalzen befanden; 
ein Privileg aber, wie er es jetzt Nürnberg verlieh, besassen 
fast alle gleich wichtigen Städte schon längst. Allerdings 
musete Richard den Wetteraustädten noch das demütigende 
Zugeständnis machen, dass er sie, wenn er vom Papste ver- 
worfen oder ein einheitlich gewählter König gegen ihn aof- 

') Die Übrigen in den Urkunden für die netCerauischen Stttdte 
eiwBhnten Kecbte naren ihnen schon früher verliehen, vgl. B-P. 43S6, 
4408, 4382 und 6199. NttrnbergB BeicbBaumittelbarkeit hatte Friedrich II. 
1819 (Keicke: Ge«ch. Hümb. 67) aufa nene beetiltigt, und ea ist anzu- 
nehmen, dasE Eichard, nie für die andern StHdte, auch für ]4Umberg 
in einer jetzt verlorenen Urkande die altpn Privilegien bestätigte, wShrend 
die nns erhaltene nnr die neu verliehenen aufz8hlt. Reiche 71 er- 
wähnt die Urkunde gar nicht I Von einem Anfgeben der letzten Rechte 
der Beichsgewalt, wie Kempf 208 es nennt, kann auch bei den neu ver- 
liehenen Freiheiten kaum gesprochen werden. Bezüglich des Burgenbanes 
vgl. Redlich: Kudolf 468 Anm. 2 und 473. 



AXi^lc 



- 18 - 

gestellt werde, ihrer Huldigung entlassen wolle. Jedoch war 
ihm der Besitz der mächtigen Städte, die ja noch immer am 
meisten Reichsgefühl zeigten, zu wichtig, and Richard war 
za sehr Realpolitiker, als dasa er sie durch die Verweigerung 
einer solchen Klausel, die ja in Wirklichkeit kaum irgend 
welchen Wert hatte, abgeslossen hätte, zumal er ja hoffen 
konnte, in Bälde wenigstens in Westdeutschland and auch 
vom Papste anerkannt zu sein. ') Mit ihrer Huldigung hatte 
er den grossen Erfolg erreicht, daas der mächtige rheinische 
Bund, dessen Beschluss, keinen zwiespältig gewählten König 
anzoerkennen, ja schon durch die Haltung von Aachen und 
Mainz illusorisch geworden war, sich fast ganz auf seine Seite 
stellte. Die Städte hatten so die grosse Macht, welche ihnen 
die Einigkeit verliehen, aufgegeben. Von jetzt an erblickte 
aber auch Richard in ihnen, denen am meisten an der öfifent- 
lichen Ordnung gelegen sein rausste, seine beste Stütze, und 
er machte die städtefreundliehe Politik Wilhelms zu seiner 
eigenen. Jedoch hütete er sich, so verschwenderisch wie sein 
Vorgänger die Heichsrechte über die Städte aufzugeben, wenn 
er auch lieber bereit war, sie durch kleinere Zugeständnisse, 
namentlich auch durch Geldgeschenke, zu gewinnen, als in 
langwierigem Kampfe, wie Boppard, zu unterwerfen. 

Kurz nach dem Hoftage kehrte sein ältester Sohn Hein- 
rich und die Übrigen englischen Herren, denen von den Deut- 
schen nicht der geringste Einflnss auf Richards Regierung 
zugestanden worden war, bis auf acht in die Heimat zurück.') 

') Keioeuwegs kann ich in diesitni Zageständuis mit Seh recke natein 
Anm. 1 sciloii eine Berecbtigung für die Bezeichnung Richards alt 
SchatleukOnig finden, die tiSchstens in den späteren Eegierangsjahran 
auf ihn psBat. 

') Staatare chtli eil ausserordentlich wichtig ist der Umstand, daas 
von allen englischen Herren kein einziger in irgend einer dentscheu Ur- 
kunde Richards als Zeuge ersclieint, dass ihnen also ersichtlich nicht der 
geringste Einfluss auf seine Regierung zugestanden wurde. Math. Par. 
V 635, Ann. Dunst 203 und Job. Oxenedes 211 führen aach ihre Rück- 
kehr daranf zurück, dass die Deutschen keine Fremden in der Umgebung 
ihres Königs geduldet hätten; doch ist dies wohl Übertrieben, denn acht 
Herren blieben ja noch bei Richard. Die Rllckbehr der übrigen ist wohl 
kaum auf das Betreiben der Deutschen, sondern einfach auf den Ablauf 
ihres von Heinrich bewilligten Urlaubs (Rymer 356), eventnell auch anf 
die Sorge um ihre Besitzungen (so hei Jac. de Autheleja, s. Math. Par. 
656) zurückzuführen. Die englischen achriftateller mögen zu ihrer Be- 
merkung hanplsächlich durch das Uebergewicht der Fremden am eigenen 
Hofe, womit man allgemein unzufrieden war, veranlasst sein. 

Culi/=-;A.(>(lQIC 
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Kichard selbst verweilte zunächst noch einige Zeit in Mainz, 
am von hier aus Oppenheim za gewinnen, das in der vorher- 
gegangenen Zelt ohne Reichsgewalt die in der Stadt gelegene 
königliche Barg zerstört hatto. Es gelang ihm aach, Oppen- 
heims Anerkennung durch Znsage der Verzeihung and Za- 
«rkennnng derselben Rechte, die er den anderen Städten ver- 
liehen, sowie durch das Versprechen, keinen den Bürgern 
missliebigen Ritter in die Stadt mitzubringen, zu erlangen, 
und er hielt Mitte September dort seinen Einzug.') 

So hatten ihn die meisten Städte des früheren rheinischen 
Bundes anerkannt, nie auch die meisten Fürsten und Herren 
Westdeutschlands. Auch Hagenau, früher ein Teil des Haus- 
gutes und eine Hauptstütze der Staufer, schickte Boten, um 
ihm za haldigen, wofür Richard ihm die unterdes errungene 
Unmittelbarkeit und Unveräusserlichkeit vom Reiche be- 
stätigte. Wahrscheinlich huldigten ihm um diese Zeit auch 
Bern und Märten, die von seinem Verwandten, Peter von 
Savoyen, abhängig waren,') und Richard knüpfte bereits mit 
Oberitalien Verbindungen an. ■) Nur die^beiden Städte Worms 
und Speier, welche sich eng mit einander verbündet hatten, 
blieben auf selten des Gegenkönigs Alfons, und Richard be- 
mühte sich vergebens von Weissenburg und Alzei aus, wo 
er als Gast seiner Getreuen weilte, sie in Güte zur Anerken- 
nung zu bewegen.*) Zu einem Kriegszuge gegen die wider- 
spenstigen Städte aber war das Jahr bereits zu weit vorge- 
schritten; so beschloss er, einstweilen an den Niederrhein 
zurückzukehren, zumal er hoffen konnte, dort, wo eine Eini- 
gung zwischen Johann von Avesnes und Flandern bevorstand. 



') S. Franck : GioBch. toii Oppenheim 1859. S. 25. 

') Wnratember^r I. 448 ff., N. A. XIII. 320 nnd B-P. 634». {Ueber 
Datierung v^l. Ertnrs II) Vgl. Redlich: liudolf S. 98. 

') Math. Par. V. 674 ; Nobiljum civitatum Italiae cives dextras ei 
dederunt und 695 : Haec cum magnatibus Italiciii inuotuiBsent multi dextraa 
regi Alemanniae dantea ei fidelitatem apontaueam dederunt inclinanteB. 
B-F. 5349. 

') DasB Richard auch nach Trifela ging, um Philip|j von Falken- 
steiu zu besnchen, wie B-F. B331 rermutet, iat wohl anzunelimen, jedoch 
geBobah dies nicht, um sich der Beicbskleinodieu zu versichern, denu 
dieae hatte er hereita in Aachen erhalten, und der vou i 
Kämmerer war ihm stets getreu. 



„Google 



— 20 — 

letzteres zur Anerkennung zu bewegen ; er blieb jedoch auch 
weiterhin in UnterliandliiDg mit Worms. •) 

Der wichtigste Grund zu seiner Rückkehr') an den 
Niederrhein war aber wohl der Geldmangel. Trotzdem die 
Summe, welche er von England mitgenommen hatte, für da- 
malige Verhältnisse ganz ausserordentlich gross war,*) begann 
sie doch bereits sichtlich dahinzuschwinden, da Richard in 
sehr freigebiger Weise Geschenke gemacht und hauptsächlich 
dadurch seine Erfolge errungen hatte ; so liess er jetzt neue, 
gewaltige Barmittel aus seinen englischen Besitzungen herüber- 
kommen. DaBS er aber bereits daran denken musste, auch 
diese noch in angemessener Weise zu ergänzen, geht daraus 
hervor, dass er sich vom Papste die beim Kreuzzuge ausge- 
legten Gelder ersetzen Hess *) und sogar den Verkauf von 
Wäldern in England anordnete.') 



') Dies geht aus der Stelle des Briefes hq den Bischof vod Lincoln 
vom »2. Okt. (N. A. XIII. 220) hervor: De quorum qnidem altera credimna 
in brevi nostram oonaeqni yoluntatem, und aaa dem Briefe des Lübecker 
BiBchofa (B-F. 6349 vgl. Eikora U). 

') Daas in diesem Jahre (zwischen 26. Sept. Alzei und 23. Okt. 
Neass) der Zug bia Basel geg-angen aei, wie Engl. Kat, Biogr. anniaiiiit, 
erscheint mir nicht wahrscheinlich, da die Zeit zu kurz war, obachon der 
Ausdruck in dem Briefe au den Bischof von Lincoln: „usqae ad Alpes 
personaliter accedentes et regnum nostruni perlustrantes" dafür ange- 
führt werden konnte. Ebensowenig acheint mir der Zug nach Basel im 
Folgejahre, wo er nur in den Aagust angesetzt werden kannte, wie 
Jaatrow- Winter, Wauters ond Lorenz ea tan, stattgefunden xa haben, 
da hiergegen vor allen Dingen die Entwickelung der engliachen TerhSlt- 
nisae (vgl. Kap. IL) apricht. Der Besuch in Basel ISsst aich au besten 
mit B-F. znm Jahre 126S einreihen. 

■) Job. r, Ozenedea veranachlagt seinen Schatz aaf 1.296.000 Mark ; 
Math. Paria schreibt Richard eine regelmSssige tägliche Einnahme aus 
Beinen Gittern von 100 Mark zu, ohne die ausserordentlichen, ateta nea 
hinzukomme nden Einkünfte. Kach Deutechland habe er 700 000 Pfund 
mi^enommen (M. P. V. 630), die er auf jede Weise verprasat habe; 
seine regelmBssigen Einnahmen in England wurden ihm noch nachge- 
schickt. Viel Geld hatte er auch von den Juden erhalten. Rjmer I 3ä6, 
Vgl. auch ßiggs. 

*) B-F. 9113. 

') Ann. de Dunst. 206. Joh. de Oxenedea 214 achreibt zum Schlnss 
von 12äT : Ad cnmnlum Insuper miseriarum Bicardna regnum Angliae 
mnltia marcamm, quas de suis terris colligi feoerat in Anglia, milibna 
spolisTit, — Kempf 209 behauptet, dasa er nicht wagte, weiter rhein- 
aufwSrta zu dringen. Wealialb er das, was er doch im nächsten Jahre 
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Nach dem 26. September trat er die Reise an den Nie- 
derrhein an und war am 22. Oktober wieder in dem kur- 
kölnischen Neuss, von wo er dem Bischöfe von Lincoln seine 
bisherigen grossen Erfolge berichtete, daas ihm nämlich auch 
Elsass, Schwaben, Franken, Sachsen und Oberburgund ge- 
horchten mit alleiniger Ausnahme von Worms und Speier; 
mit einer der Städte hoffe er aber auch bald eine Einigung 
zu erzielen. 

Am Niederrhein widmete sieh Richard zunächst den 
Angelegenheiten seines Güostiings Johannes von Aveanes, 
der noch immer wegen der Grafschaft Namur mit Margarete 
und Guido von Flandern verhandelte, obschon er früher 
darauf verzichtet hatte. Heinrich von LützeÜ'urg, dessen 
Belehnong mit der Grafschaft Richard, wie oben erwähnt, 
am 13. Juli aufrecht erhalten hotte, war in dieselbe einge- 
rückt und belagerte die Burg von Namur, die er auch im 
folgenden Jahre einnahm. Da sich nun auch Eichard auf 
die Seite der Avesnes stellte, •) sah sieh Guido von Flandern 
am 22. November unter dem Druck der Verhältnisse genötigt, 
auf alle Anrechte an Heniiegau und Namur zu Gunsten der 
Avesnes zu verzichten. In der darüber ausgestellten Ür- 
■ künde wurde allerdings der Name Richards nicht genannt, 
sondern nur stets vom rex Alemanniae gesprochen, da Flan- 
dern ihn offiziell noch nicht als König anerkannt hatte.') 
Dies jetzt zu erzwingen, hatte Richard keine Lust, da er, wie 
bereits erwähnt, im Gegensatz zu seinem tatkrältigen Vor- 
gänger Wilhelm prinzipiell nicht gern Gewalt anwandte und 
bei der Untätigkeit seines Gegners hoffen konnte, die An- 
erkennung bald aoeh ohne Kampf zu erreichen, zumal Flan- 
derns reich entwickelte Textilindustrie ihr Rohmaterial aus 
England bezog nnd daher ein freundschaftliches Verhältnis 
sehr wünschenswert sein musste. ') Seinen Aufenthalt in 
Luttich benutzte Eichard aber dazu, dort einen Hoftag abzu- 

sasfUbrte, jetzt oicbt hätte wagen solleu, ist nicht eiazusebea. Der 
Ornnd znr Umkehr sind Geldmangel und die VerhHItmase am Niederrhein. 

*) Dies iet metnea Er&chtens als sicher ansunehmen, da Johann von 
Avesnes Biobards besonderer Gilastling war, in cnius sinu totiaa regni 
Bpea ponebatur (Math. Par. V, 664.) ; Hhnlich drückt sioli über ihn Tbom. 
Wykes ans. (S. ancb Bauch Eikurs II). Die Behauptung Johannes von 
Oxenedes 216: qni valda contrarius regi Älemanniae eititit, ist sicher irr- 
tümlich und dürfte sich auf den Erzbiscbof von Trier beziehen. 

") B-F. 11797. Vgl. Duvivier 286 f., Brosien 8. 8. 

') Vgl. Pirenne 302 t. 
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halten, bei welchem er Sorge trug, die Reichsrechte über die 
Städte, namentlich über Lattich and das nahe Cambrai, gegen- 
über anberechtigten Eingriffen der Bischöfe zu wahren and 
zn befestigen. ') Er zeigte eich also anch hier weit davon 
entfernt, za Gunsten der Territorialherren, deren Unzaver- 
lässigkeit er wohl bereits darohscbaate, anf ein Reichsreeht 
zu verziehten. 

Dann Icehrte er nach Neuss and seiner Pfalz Eaisers- 
werth zorüclt, wo er die Huldigong des deutschen Ordens 
empfing und den Ordensbrüdern von Koblenz die ihnen 1255- 
von Wilhelm') verliehene ZoUft'eihejt auf dem Rheine be- 
stätigte.») 

Gegen Ende des Jahres erreichte ihn dann die frohe 
Kunde, dass auch zn Rom, wo man während der Wahlvor- 
handlnngen seinen Gegner Älfona unterstützt hatte, ein Um- 
Bchwung za seinen Gunsten eingetreten war. *) Der Fapst 
schickte den Magister Arlotns, der za neuen Verbandlungen 
wegen äiziliens nach England gesandt worden war, auch za 
ihm „cum valde affectuosie et favorabilibas iitteris". So war 
Richard auch der Verwirklichung seiner Hoffnung, einst die 
Kaiserkrone anf seinem Haupte zu tragen, um ein beden* 
tendes Stück näher gerückt, wenn sie ihm auch vom Papste 
noch nicht offiziell angetragen wurde. Und noch einen 
weiteren grossen Vorteil errang er durch den päpstlichen Ge- 
sandten Arlotus. Dieser bewog nämlich den Biaehof Johann II. 
von Lübeck, der sich auf einer Reise nach Brabant befand, 
Richard zu huldigen. Auf dessen Veranlassung bin erkannte 
auch bald die freie Reichsstadt Lübeck, der Richard schon 
am 11. Mai 1257 durch seinen Bruder Heinrieh ihre Handels* 
Privilegien in England hatte bestätigen lassen, ^) ihn als ihren 
Herren an. Sie errang infolgedessen im Handel mit England. 



■) B-F. 5334 nnd 5337. 

*) B-F. 6272. 

'} B-F. B335. 

*) Vgl. EU dieseui gSDien Abscbnitt Exkurs Tl. DasB B-F. 914l> 
erst 2n ISöO einzTireiheii ist, hat wohl H. Otto in den M. J. oe. O. XIX. 
flberEengend nachgewiesen; s. Kap. 3. 

') Die Urkunde ist bei B-F. IISIO und im HanBicben Urkb. 177 
znm Jahre 1SS8 eingereiht! sie gehart aber zu 1S57, denn dafOr 
spricht das anno regni XLI. und auch die Beteichniuig Richarde als 
comitia Cornubiae in regem e 1 e c t i. Auch in Cal. rot. pat. lind zum 
Mai 1257 die libertatas pro bnrgensibna de LUbeke arwUint. In 
richtiger Weise »etzen sie auch Lsppenberg 19 und Bauch 91 zu 1267- 
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immer grösseren Einflusa ond begann alsbald, mit Köln erfolg- 
reich zu konkurrieren. Durch die Annahme der Hnldigung 
erklärte Richard zugleich anch die im März 1252 von König 
Wilhelm vorgenommene, aber nach damaligem Staats- und 
Kirchenreehte eigentlich ganz unmögliche Verleihnng des 
reichsuu mittel hären Bistums Lübeck — ebenso wie später in 
aller Form die des Bistums Ratzeburg — an den Herzog von 
Sachsen und die der freien Reichsstadt Lübeck an den Mark- 
grafen von Brandenburg für ungültig und bestätigte ihnen 
ihre Freiheit. •) So sachte Eichard auch hier wieder die 
Rechte des Reiches gegenüber den Territorialherren zu 
wahren, und es gelang ihm, bereits im fernsten Osten seines 
Reiches Fuss zu fassen. Er durfte billig hoffen, bald auch 
die Zwischenglieder zu gewinnen und das ganze Reich unter 
seinem Szepter zu vereinen. 

Eine Enttäuschung war es allerdings für ihn, dass ge- 
rade um diese Zeit die Verhandlungen mit Worms und Speier, 
die schon fast zum Ziele geführt hatten, ') einstweilen abge- 
brochen werden mussten infolge der Bemühungen des soeben 
aus Spanien zurückgekehrten Biaehofa Heinrich von Speier, 
dem es gelang, die beiden Städte nochmals für Alfons zu 
gewinnen. Am 16. Januar 1258 erneuerten sie ihr altes 
Bündnis und verpflichteten sich, an dem erwählten Könige 
Alfons festzuhalten, wenn dieser, wie er geschworen, wirk- 
lich sich dea Reiches annehmen werde; anderenfalls aber 
wollten sie hinsichtlich der Anerkennung eines neuen Königs 
gemeinschaftlich handeln. Sie behielten also, wenn sie eine 
solche auch einstweilen ablehnten, doch noch die Möglichkeit 
einer Abschwenkung zu Richai'd im Auge. Die ganze Er- 
neuerung des Bündnisses war nur ein augenblicklicher Erfolg 
dea Biaehofs von Speier, der sich auch nach Kräften bemüht 
hatte, am 28. Dezember 1257 in dem erledigten Bistume Worms 
die Wahl eines spanisch gesinnten, des Domdekans Burkhard, 
durchzusetzen. Hier waren jedoch seine Bemühungen ge- 
scheitert, und der vom Mainzer Erzbischof konfirmierte neue 
Bischof Eberhard, ein Raugraf, stellte sich wie sein Vorgänger 
auf die Seite Richards. ■) Einstweilen waren aber des Königs 
Bestrebungen, die beiden Städte durch gütliche Unterhand- 
lungen zu gewinnen, als gescheitert zu betrachten; er ver- 

») S. B-F. 6067, 5106, 11637. Vgl Kempf 219. 

■) Vgl. N. Ä. XIII. SSO u. B-F. 5349 <Ueber D&tieTung Exknra II). 

') Vgl. dazu Kempf 216 Anioerknng. 
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schob die Wiederaaknäpfang der Verhandlangeo auf den 
Sommer. 

Seinen Aufenthalt am Niederrhein aber musate er noch 
dazu benutzen, sieh mit seinem Bruder Heinrieh über ihr 
Verhältnia zu Ii^raukreich zu verständigen. Seit 1255 bestand 
ein Waffenstillstand, der am 1. Oktober 1258 ablaufen sollte. 
Ein Friede war jedoch bis jetzt noch nicht zu stände ge- 
kommen, sondern infolge der Weigerung Heinrichs und 
Richards, ihre Ansprüche auf die Norniandie, Poitou und 
andere französische Liindesteüe atifzugeben, ') waren die Be- 
ziehungen der Länder zu einander gespannt gebliehen, ja es 
drohte sogar der erneute Ausbruch von Feindseligkeiten, ») 
da sich Frankreich jetzt infolge der Eönigdwahl Richards in 
DeutechiaBd, wo er auch die Lehnshoheit über Hennegau und 
Namnr behauptete, von zwei Seiten bedroht sah. Bereits Im 
Juni 1^57 hatte Ludwig 1X„ der Heilige, von Frankreich 
Boten König Heinrichs an Richard den freien Durehzng darch 
sein Land verweigert,*) und die Friedensverhandlungen, die 
dann von England im Einverständnis mit Richard geführt 
wurden, blieben ohne Erfolg; am 2. Februar 1258 kehrtea 
die Friedensunterhändler unverrichteter Sache nach Hause 
zurück. Heinrich und Richard mussten sich also jetzt ent- 
scheiden, ob sie bei ihren vielerlei unerledigten Aufgaben in 
England, Deutschland und Sizilien sowie bei der pekuniären 
Erschöpfung Englands noch einen Krieg mit Frankreich 
wagen sollten. Der Papst riet eindringlich zum Frieden, und 
es ist leicht möglich, dass die oben erwähnten Briefe, welche 
Arlotus an Richard überbrachte, solche Friedensmahnungen 
enthielten. Die Stimmung in England war entschieden gegen 
einen Krieg, zumal das Land auch unter einer durch eine 
gänzliche Missernte herbeigeführten Hungersnot schwer litt. 
Die Stellung Richards in Deutschland aber war noch viel zu 
unsicher, als dass er einen Krieg mit Frankreich hätte wagen 
können, während ein friedliches Einvernehmen mit dem Nach- 
barstaate der Opposition gegen sein Königtnm, namentlich 



*) Pauli TIS hält dies für nnwahrsdieinlich j doch wird ea von 
Math Paris verbürgt, nnd das gespannte VerhBltnis, sowie der Abbruch 
der FriedensverhandlnDgrea laBseu darauf ichlieasen. Eempf 214 meint, 
die Eoglünder htttteu gerade jetzt die Zeit nieder für gUnotig gehalten, 
mit ihren Ansprüchen herrurxatreten; dem kann ich nicht beipflichten. 

') Math. Par. V. S. 636, 636, 650, 660, B6mont 158. 

») Rj-mer 357; B-F. 11788. 
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im Westen, den stärksten Rücklialt und seinem Rivalen Älfons 
die beste Stütze rauben musste. So entschlossen sich denn 
die Brüder schweren Herzens, ihre Ansprüche auf alle fran- 
zösischen Landesteile mit Ausnahme der Gaseogne und einiger 
kleiner Bezirke aufzugeben, — tatsächlich befanden sieb die 
Lande schon lange in französischen Händen, — und auf dieser 
Grundlage konnten nun neue Verhandlungen beginnen, zu 
denen auch der Papst einen Abgesandten, den Bruder Man- 
saetUB, schickte. ') Die schwere Hungersnot in England suchte 
Uichard dadurch zu mildern, dass er im März r258 fünfzig 
mit Korn beladene Schiffe nach der Themse schickte.^) 

Wahrscheinlich stand der König während des Winters 
in nahem Verkehr mit dem Erzbischofe von Köln, da er sich 
oft in kurkölnischem Gebiete, so in Neuss und Siegburg, auf- 
hielt. Konrad war damals wieder in Zwistigkeiten mit seiner 
Stadt Köln geraten, und es ist anzunehmen, dass die Einigung, 
welche vor dem März 1258 erfolgte, von der uns aber leider 
jede Urkunde fehlt, mit auf Richards Bemühungen zurück- 
zuführen ist. •) Vermutlich weilte Riehard auch um Ostern 
(24. März) bei Konrad, da dieser am 21. eine Urkunde zu 
Gunsten der fi'emden Kauflente erlieas;*) jedoch haben wir 
keinen festen Anhaltspunkt für diese Zeit. Allenfalls könnte 
man noch annehmen, dass Richard an der Beerdigung des 
am 26. März verstorbenen Johann von Avesnes teilnahm, der 
ihm ganz besonders nahe stand. Das Fehlen von sichern 
Urknnden für fast zwei Mouate zeigt uns deutlich, dass 
Richards Macht ganz auf seinen Baarmitteln beruhte ; jetzt, 
da ihm allem Anscheine nach das Geld mangelte, verschwindet 
er ganz aus der Oeffentliehkeit, und es oflfenbart sich deutlich 
der für sein ganzes Königtum so verderbliehe Mangel einer 
Hausmacht in Deutschland, die ihm stets Hilfsmittel an die 
Hand gegeben hätte. So bewahrheitet sich jetzt bereits wie 



') Pauli TlSschreibti „Papst Atezander IT. glaubte Orund zu haben, 
■ich weder um die deataohe Frage, noch um die engl iscb-frau^söBis üben 
Beziehungen ernstlich zu bekttmmera." Beides ist nicht richtig. S. Math. 
Par. V. 679. BF. 14069 etc. Ueber den Frieden s. Lavisae S. 92 f. n. 
Gavrilovitsch 1 Etüde Bur le traitä de Paris de 1269, 1899. 

') Math. Par. T. 673. 674, Lib. de. ant. leg. 37. Vgl. Pauli 714. 

■) Cardauns 96, Lamprecht: Rhein. Skizzen 130—131. 

*) Lscomblet II. 544 {mit irrigen» Datum, vgl. Reg. Conrads v. 
Oardauns.) 
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in der späteren Regier angazeit das für die ganze Lage be- 
zeichnende Wort : Deflcient6 peeania deficit regnum Rioardi. 

Sichere Kunde erhalten wir von Richard erst wieder 
am 14. April 1258; er empfing damals in Aachen') den Oheim 
Beiner Oemahlin, den Grafen Thomas von Savoyen, Dieser 
war von seiner aufständischen Stadt Turin gefangen gehalten 
worden und suchte nun nach seiner BeiVeiung Untei'sttitzung 
gegen die EmpOrer. Bereits am 7. April hatte er in London 
von König Heinrich eine Geldsumme erhalten, ') und auch 
Richard gewährte ihm eine solche») um so lieber, als er 
hoffen konnte, ftir einen eventuellen Zug nach ßom an ihm 
eine neue Stütze in Oberitalien zu gewinnen, zumal Savoyen 
fast alle westlichen Älpenpässe beherrschte. Der Aufenthalt 
in Aachen scheint hauptsächlich dem Zwecke gedient zu 
haben, von hier aus Flandern zur Anerkennung zu bewegen, 
was aber jetzt noch nicht gelang, *) und nach dem Tode 
Johanns von Avesnes die Oberhoheit über Hennegau und 
Namur zu behaupten. Aach nach Huy kam Richard um dies& 
Zeit mit grossem Gefolge.») 

Dann aber wandte er sich wieder dem Oberrhein zu, 
um Worms und Speier zu unterwerfen. Pfingsten verbrachte 
er wahrscheinlich in Mainz. Von dort aus sandte er den 
neuerwählteu Bischof Eberhard und dann den Erzbischof 
Gerhard selbst nach Worms, um es in Güte zur Anerkennung 
zu bewegen. Er hofilie sicher, es zu gewinnen, und zog be- 
reits nach Oppenheim, um von dort aus seinen Einzug halten 
zu können. Allein die Wormser blieben noch immer hart- 
näckig bei ihrer Weigerung, und so sah sich Richard schliesslich 

') Nach Engl. NaL Biogr. 171, anch nach Dohmet Oesch. dsr 
deutBchen Kaust, Berlin 18ST, wurde in diBBem Jahre von ihm in Aachea 
das alte Rathaai, das sogenannte «Oraahana", erbaut, an nelchem aick 
die Standbilder dar sieben Kurfürsten befinden. Ans den Untersuchungen 
von Piok u. a. ergibt sich aber, daas das Haus wahrBcheinlich erst 1S67 
und zwar nicht von Richard, sondern von der Stadt erbaut nnrde. S. 
Pick S13, 343. 

') Math. Par. T. 674. 678. 

•) BF. S341 t. Vgl. Kempl 216. 

*) Vgl. Kempf 816. 

*) S. Chapeavilles Oeeta pontific. Leodiens-, die da auf den Lttt- 
ticher Kanonikus Jobann Hocsem zorilckg'eben, zu 1S5S : Bichardns rex 
venit Uoium cum magna nobilium comitiva, und Cornelius ZandfUet bei 
Uart^ne et Durand V 103 ; cum maxitDa uobilinm et procerum comitiTa. 
Vgl. Qebauer 138 f. 
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genötigt, im Juni einen Heereszug gegen die widerspenBtig& 
Stadt vorzubereiten, wozu er seine Getreuen für Anfang 
Joll nacli Oppenlieim entbot. ') Bis das Heer sich gesam- 
melt hatte, kehrte er nach Uainz zurück, wo er für eine 
Regelang der Grenzen zwischen den Diözesen Mainz and 
Worms Sorge trug.') Ale die Wormser nan einsahen, dass 
Kiehard Ernst machen werde, nnd sie auf keine Hilfe 
von irgend einer Seite zu rechnen iiätten, da zogen 
sie doch eine vorteilhafte Unterwerfung einem anssiclits- 
losen Widerstand vor, und so kam endlich am 24. Juli 
durch Vermittelung des Erzbischofs von Mainz und vieler 
rheinischer Edeln eine Einigung zu stände, in der die Stadt 
Richard als ihren König anerkannte, wogegen dieser die ihr 
l^äher verliehenen Privilegien bestätigte und ihr für gemein- 
nützige Zwecke eine Somme von tausend Mark überwies. ■) 
Am St. Jakobstage hielt. Kichard dann seinen Einzug nnd 
vermittelte einen Waffenstillstand zwischen der Stadt und dem 
Ritter Jakob vom Stein, mit dem sie in Fehde lag. Um diese 
Zeit gelang es auch Riehard, zwei weitere wichtige Aner- 
kennungen zu erringen, u&mJich bereits am 1. Juni die des 
Bischofs von Ratzeburg im fernen Osten, dem er wie dem 
Lübecker die Reichsunmittelbarkeit wahrte, und im August 
die des Markgrafen von Baden. Mit Trier unterhandelte 
gleichzeitig der Bischof von Lübeck In Koblenz von neuem 
wegen der offiziellen Huldigung, doch ist ein Ergebnis nicht 
bekannt. 

Unterdes war auch unter Vermittelung des Papstes ein 
vorläufiger Friede mit Frankreich zu stände gekommen, und 
am 8. Juni trat Richards Bevollmächtigter, der Protonotar 
Arnold von Wetzlar, dem am ^0. Mai in Paris zwischen 
England und Frankreich geschlossenen Vertrage bei. 

Auch Speier und dessen Bischof Heinrich unterwarfen 
sich unter diesen Umständen nach dem Vorgange von Worms 
im Anfang Oktober freiwillig; mit dem Bischöfe von Strass- 
bnrg, Heinrich von Stahleck, waren bereits früher freund- 
schaftliche Beziehungen angeknüpft worden, und so konnte 
von einem aktiven militärischen Widerstände gegen den König- 
Richard in Deutschland nicht mehr geredet werden, wenn 

■> B-F. 5347. 

') 8. Fraack: Gesch. von Oppenheim 2G. 

') B-F. 5361, Ann. Wonn. Vgl. Kempf 217. 
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auch eine Anzahl von Grossen in Schwaben nnd im Osten 
des Reiches die offizielle Huldigung noch nicht geleistet 
hatten. 1) Nur der Herzog von Brabant stand nachweislich 
noch in Verbindung mit Älfons von Kaatilien, jedoch war 
auch er weit davon entfernt, etwas gegen Richard zu unter- 
nehmen. Er suchte nur unter dem Vorwande eines Kriegs- 
znges möglichst viel Geld von dem Spanier zu erhalten. 
Alfons selbst hatte weiter nichts gegen Richard unternommen, 
als dass er brieSich bei ihm, König Heinrich und dem Papste 
protestierte. 

So erfreute sich Eichard denn nach anderthalb Jahren _ 
kluger, zielbewusster Politik, bei der er grosse Geldopfer nicht 
gescheut hatte, in Deutschland einer Machtstellung, wie sie 
sein kriegerischer und aus dem Reiche selbst stammender 
Vorgänger Wilhelm so bald nicht erlangt hatte. Wenn auch 
all diese mächtigen Anhänger wohl nichtsehr zuverlässig sein 
mochten, falls einmal die Geldquelle versagte zu lliessun, so 
standen sie doch vorläufig noch treu zu ihm und unterstützten 
ihn kräftig.") D;is bisher Erreichte war also jedenlails ein 
Erfolg, der hoffeu liess, dass Richard bald ganz Deutschland 
mit Wahrung der nur mehr spärlich erhaltenen Reicharechte 
anter seinem Szepter vereinigen werde. Freilieh war an eine 
Erneuerung der Kaiserherrlichkeit der Salier und Staufer für 
ihn von vornherein nicht zu denken, da während der langen 
Abwesenheit der letzten Herrscher die TerritoriaUürsten eine 
allzu grosse Selbständigkeit erlangt hatten und Richards jeder 
Anwendung von Gewalt abgeneigte Persönlichkeit wohl kaum 
g;eeignet war, sie wieder in groBsere Abhängigkeit zu bringen. 

Zunächst erschien es ihm als das Richtigste, sich die 
Anerkennung des Papstes und die römische Kaiserkrone zu 
gewinnen,') dann hoffte er, bald in Deutschland unbestrittener 
Herr zu sein. Bereits vorher hatte er mit den oberitalieni- 
schen Städten erfolgreiche Verhandlungen angeknüpft, und 
er Hess schon zu dem fest beschlossenen Romzuge mit Ge- 
nehmigung seines Bruders in seinen englischen Besitzungen 

') lieber das Zurücktreten Brande aburgs von der Partei Alfonaen» 
Tgl. Baach 92. 

■) S. Kempf 211. 

') DaBs dies sein voller Ernat war, geht aua allen Quellen, znmal 
für den ?.ng von 1260 hervor (vgl. Kap. II) ; also hielt ihn auch die Ge- 
fahr, dadurch in Verwicklung mit Frankreich zu geraten, wie Lorenz 
SIS f. annimmt, — meines Erachtens ohne genügenden Orund, — nicht 
zurück. S. V. d. Kopp p. 16. 
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hohe Steuern erheben.^) Um den Papst zu gewinnen, ent- 
sandte er Ende Janl, gleich nach deasen Rückkehr von Paris, 
den Protonotar Arnold mit seinem Kaplan Wilhelm vom 
Orden der Trinität *) nach Rom, am dort in Gemeinschaft 
mit den Erzbischöfen von Embrun nnd Tarantaise und den 
übrigen englischen Bevollmächtigten darauf hinzuwirken, dase 
der Papst ihn zur Eaiserkrönung naeh Rom berufe. Dabei 
wurde Richard von der Mehrzahl des Kardinatkollegiums, ') 
vor allem von den Kardinälen Johann von Toledo, *) Hugo 
von Sabina und Ottobonus von l<^68chi unterstützt. So hatte 
auch diese Sendung gute Aussicht auf Erfolg, und es schien 
alles auf dem besten Wege, Richard eine glänzende Zukunft 
zu sichern. Bereits aber hatte sich eine verhängnisvolle 
Wendung vorbereitet, die über das weitere Schicksal Richards 
und zugleich Deatschlands entschied. Sie hatte ihren Grund 
in den englischen Verhältnissen. 



'} Rymer 377. Math. Paris V. 666- Et sie depanperato ngao et 
nudiqae boniB saia Bpoliato Hpes de obtinendo regno Apnliae paene sTanait 
ezuflata nisi quod in ainu novi regia Alemaniiiae oliquantola, sed exUJB, 
est reposita, quia nonduui culmen imperii est adeptns. 

') 8- B-F. 9196, wo von deren langem Ausbleiben gesprochen wird. 

•} Vgl. Manbach 65 «. 

*) Vgl. darüber Qraiiert 8. 111 ff. 148, Maubach 74. 
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Richards Bruder, König Heinrich HI. von England, 
„Wachaherz", wie ihn Math. Par. einmal bezeichnend nennt, 
war ein dtirchans nnselbstäudiger und schwankender Cha- 
rakter. Er zeigte aich der schwierigen Sachlage in keiner 
Weise gewachsen, die in England durch die Magna Charta 
von 1215 geschafTen worden war. Zuerst im ganzen Mittel- 
alter hatte darin das Parlament der englischen Grossen einen 
TerfasBungsmässigen Anteil an einzelnen Regierungshand- 
Inngen erhalten. Heinrich war jedoch stets geneigt, sich über 
dieses Recht seiner Untertanen hinwegzusetzen, obschon er 
nicht die Kraft besass, die Regierung in befriedigender Weise 
selbständig zu führen. Solange Riehard in England gewesen 
war, hatte dieser auf die gesarote Politik den grössten Ein- 
fluss ausgeübt und den Bruder vor allzu unbedächtigen 
Schritten zurückgehalten, stets zwischen ihm und den unzn- 
Medenen Baronen vermittelnd. •} Nachdem aber Richard sich 
In sein deatachea Königreich begeben hatte, kam Heinrich 
ganz in die Abhängigkeit von seiner für die national eng- 
lischen Bestrebungen wenig Verständnis hegenden Gemahlin 
Eleonore von Savoyen, — einer Schwester von Richards 
Oattin Sanchia, — und von seinen ausländischen Verwandten, 
nameutJich von seinen poitevinischen Stiefbrüdern. Dieae 
bevorzugte er in jeder Weise und überliess ihnen die besten 
Lehen und seinti stärksten Schlösser zur grossen Unzufrieden- 
heit der einheimisclien Grossen. Zugleich weigerte er sich 
hartnäckig, den letzteren einen Anteil an der Regierung zu- 
zugestehen und aus ihnen, wie das frühei' stets geschehen 
war, die hohen Kronbeamten, den Oberjustitiar, den Kanzler 



') S. Th. Werkes IIS; „qni dam esset in AnglU reg:eii] et regni 
moderBii]in& gabemaverat, ad cnius nntnin universa regni negotia de- 
pendebant", auch Math. Par. V. 601, bei der Verhandlung des Londoner 
ParlaroentB Über Bichards RüDigswahl : .quia praesentia comitis multum 
esset regrno Angliae necesaaria' und in den Vitae S. Albani abbatuDi : 
.duo tunc temporis in regno dominabantar, ecil. comes Ricardne et Jo- 
bannes Mauset, contra quos non audebant sententiare. Tgl. auch die 
Darstellungen der früheren Wirksamkeit Richards bei Koch, Stnbbs 66, 
66, 60, 61 etc. Aus allem gebt herror, dass Lamprechts Urteil, — ,den 
in England memaod ernst nahm", — ganz falsch ist. 
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und den Schatzmeister, au ernennen; ebensowenig sorgte er 
für geordnete ßechtspfiege im Lande dtiroh die Sherifs. Die 
ausländischen Verwandten des Königs erlaubten sich uner- 
hörte Uebergriffe in fremde Rechte, und Heinrich selbst 
beutete die Hilfsquellen des Reiches nach Kräften für seine 
auswärtigen Bestrebungen aus, namentlich kosteten seine 
langjährigen Bemühungen, die Krone von Sizilien für seinen 
nachgeborenen Sohn Edmund zu erlangen, ausserordentliche 
Geldsummen.') Dabei kehrte er sich nicht im mindesten an 
den Widerspruch der Grossen und die tiefgehende nationale 
Bewegung, welche sein Vorgehen im ganzen Lande hervor- 
rief, *) Die Unzufriedenheit mit seiner Regierung wurde daher 
immer grösser, und immer mehr fanden die Bestrebungen 
Anklang, welche darauf hinzielten, den König mit Grewalf zu 
zwingen, die in der Magna Charta seines Vaters Johann ver- 
liehene Berechtigung der Grossen zur Mitregierung und die 
übrigen Freiheiten in die Tat umzusetzen. 

Als nun um Ostern 1258 der päpstliche Nuntius Arlotus») 
in London eintraf, um neue grosse Forderungen für Sizilien 
geltend zu machen, da kam die allgemeine Unzufriedenheit 
offen zum Ausbruch, die durch die grosse Hungersnot im 
ganzen Lande und die Misserfolge des Königs bei einem 
Feldzuge gegen das aufständische Wales noch gesteigert 
worden war. Nach langem Weigern, worin er durch seinen 
viel energischeren, aber auch verständigeren Erstgeborenen 
Eduard bestärkt wurde, sah sieh Heinrich am Himmelfahrts- 
tage genötigt, seinen Grossen, ') die durch die Abwesenheit 
Richards ermutigt wurden') und als deren Führer jetzt Simon 
von Montfort, Graf von Leieester, ') und Richard von Cläre, 



') Math. Par. schlitzt einiual die Gesamtaumme der d&za vei- 
wandtea Gelder auf 950 OOO Mark. S. jetzt dazu deu Brief Bostauda vom 
24. Juni 1267 in Revue hiatorique 87, 63. 

') S. Richardson, aameutlit^h das letzte Kapitel. Der Hauptgrund, 
,der ÄbBchea gegen die Herrschaft der Fremdlinge", wird in Greeus 
Geschichte p. 183 gar nicht erwSbnt. Ueber die allgemeiue Lage vgl. 
auch die vorzügliche DarBtellung bei Bämout Cap. IV. 

») S. über ihn Kap. I und Exkurs II. 

*) Ueber die engliachen Grossen und die ganze Verfassung s. ausser 
Gneist und Stubbs atich Pauli Bilder 93 ff. 

') Th.WfkesllS: Magnatea Ängliae prospicientes Ricardum regem 
Alemauniae ab Anglia receasisge . ■ . credentea ipsum numquam in Ang- 
liam reyersorum decementea regem Aogliae regni sui negotiis diBpoueudia 
inntilem et inaufficientum. 

') Vgl. seine Biographien von Pauli, Prothoro und Bömont. 
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Graf von Glocester, hervortraten, nachzugehen, und einer 
Kommission von viernndzwanzig aus ihnen die Neuregelung 
der Verhältnisse zu übertragen. Gegen Mitte Juni setzten 
nun diese Bevollmächtigten die sogenannten Provisionen oder 
Statuten von Oxford durch. In denselben wurde der Künig 
gezwungen, jährlich wechselnde Kronbeamte einzusetzen, die 
auch den Baronen Rechenschaft ablegen mnssten, alle könig- 
lichen Burgen an Einheimische zu verleihen und, wie es 
bereits die Magna Charta iu dem aber bald wieder ausser 
Kraft gesetzten Artikel 61 vorgesehen hatte, sich in allen 
Keglern ngsgesehaften einem Rate der Grossen unterzuordnen. 
Infolge der Anwendung des Wablprinaips geriet nunmehr die 
Regierung in die H&nde eines gewählten Eeichsministeriums 
von fünfzehn Personen, deren Mehrheit dem Könige feindlich 
gesinnt war, und es begann damit eine systematische Partei- 
verwaltung, ') die das Königtum zu einem blossen Schatten- 
bilde herab w tirdi gte ; der monarchische Absolutismus machte 
dem Despotismus der Aristokratenpartei Platz. ') 

Zunächst wurden die ausländischen Verwandten Hein- 
richs, da sie sich nicht unterwarfen, verbannt. Auch Kßnig 
Richards ältester Sohn Heinrich wollte anfangs die neuen 
Bestimmungen nicht anerkennen, da er dies nicht ohne Ge- 
nehmigung seines Vaters tun könne, aber die Barone zwangen 
ihn dazu, indem sie erklärten, wenn er binnen vierzig Tagen 
seine Zustimmung zu den Provisionen nicht gebe, werde sein 
Vater Richard seinen gesamten Besitz in England verlieren.*) 
So sah sich Richard, der damals am Mittelrhein mit weit- 
ausschauenden Plänen beschäftigt war, genötigt, den Dingen 
in England einstweilen ihren Lauf zu lassen. Um jedoch 
seinen Sohn den Baronen gegenüber selbständiger zu machen, 
übertrug er ihm das Schloss Knaresburg als Eigentum. *) 
Auch König Heinrich schickte sich anfangs in die Sachlage, 
suchte aber dann, namentlich durch seine Gemahlin bestimmt, 
das unangenehme Joch, das ihm gar keine freie Bewegung 
Hess, wieder abzuschütteln. Zu dem Zwecke scheint er mit 
Richard in Verbindung getreten zu sein.*) 

') S. Gneist 266. 

*) 8. Beidemann 97 f. 

») Ann. Bart 444, Math. P«r. V. 697. 

*) B-F. 14811b, Flor, bist 

') Klar nachweisen Ittest sich das aus dem vorhandenen Quellan- 
material nicht, jedoch lassen die Besorgnis der englischen Barone vor 
Richard — Math. Par. V. 732 : Terebantur enlm, ne rei {Henricu») licet 
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Richard war früher selbst den oationalen Bestrebungen 
der Barone, — in gewissem Umfange auch ihren Reform- 
Gedanken, — nicht abgeneigt gewesen, ') namentlich hatte er 
nie die Verletzungen der Magna cfaarta durch seinen Bruder 
gebilligt; doch war ein solch radikales Vorgehen, wie das der 
Grossen in Oxford, nicht nach seinem Sinne, Der Hilferuf 
des Bruders, dazu die Besorgnis fär seine eigenen reichen 
Besitzungen in England, die Grundlage seiner ganzen Macht, 
bewogen ihn daher gegen Ende des Jahres 1258, einstweilen 
alle weiteren Pläne, namentlich auch den beabsiehigten Rom- 
zng,') aufzugeben, sich zunächst seine Güter in England zu 
sichern •) und zu dem Zwecke an den Niederrhein zurück- 
zukehren. Er übertrug also die einstweilige Verwaltung des 
Elsasses, — wie das in England bei der Abwesenheit des 
Königs üblich war, während man in Deutschland eine solche 
Art von Beamtentum noch wenig kannte, *) — an den Bischof 
Heinrich ron Strassburg, den mächtigsten Magnaten der ober- 
rheinischen Tiefebene, ■) die der Wetterau an seinen Käm- 
merer, den Reichsministerialen Philipp von Falkenstein, und 

Tnltum ostendiBset sereanm, coodoleret fratribns (1) exulaatibas (die poite- 
viaisohen Sdef brüder !) et conqueetus foiaget graviter fratri sao rec^ 
lUcardo Alemannoruin, — und dos weitere Verhalten sowohl der Barone 
als Kichards (s. nntea) darauf Bchliessen. 

') Mit den Baronen hatte ihn seine erste Gemahlin, leabella von 
Glocester, in nahe Berührung gebracht; -jetzt stand er infolge seiner 
Heirat mit Sanchia, der Schwester der eoglischen EOnigin, wieder mehr 
zum Etlnig, obachon es ihui nicht an VerstSndnis für die national-eng- 
lische Bewegnog fehlte. Vgl. Eichardaon 73 u. 74. Slubbs II. 55, B6, 
60, 61. Blaaow 36 f. Koch 45, 80 f. 

*) 8. Kap. I. SchlnsB. 

') B-P. 5536b. Pauli 711 Bnd 730 gibt als Grund Geldmangel 
an, ebenso Engl. Nat. Biogr. Dies stimmt meiner Ansicht nach nur inso- 
fern, als er sieb die Grundlage seiner ganzen Macht, eben seine Be~ 
■itznngen in England, sichern masBte. Dagegen, das» der Geldmangel 
bereits gross geworden war, sprechen die weitgehenden Pläne, die er 
noch gerade Torher am Rhein hatte. Die Nachrichten der deutschen 
Quellen von fehlendem Gelde mttgen sich alle auf 1360 beziehen. 

*) Vgl. darüher H. Kaiser in Ztacbr. f, Gesch. d. Oberrh. 1904. 
H. a, Kflster S. 74 ff. bes. 78 ff. Äneh König Wilhelm hatte zeitweilig 
Adolf von Waldeck zu seinem Stellyertreter ernannt. Diese Ernennungen 
waren nicht ohne £inf1usB auf die spKtere Entwickelung der Landvogtei. 

') Der Bischof von Strassbnrg hatte schon vorher viel von dem 
staafiBcben Gute an sich gebracht: „Do was biachof Heinrich von 
Stahelecke za Strassburg, der besas in Elsas alle stete un bürge, die 
Bippert, Blgbud von Canival!. 3 
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die Reichszölle von Boppard und Oberwesel an Philipp von 

Hohenfels. ') Jedenfalls ernannte er aueli jetzt bereits, wie 
später 1260, den Erzbischof von Köln zn seinem Vikar und 
Hüter des Landfriedens in Nordwestdeutschland bis zur Weser, 
worauf dann in Zuknnft das Anrecht der Kölner Erzbischöfe 
auch auf Nordwestfaleu basierte,*) 

Bei den Friedensverhandlungen mit Frankreich hatte- 
man eine persönliche Zusammenkunft der drei Monarchen 
von England, Deutschland und Frankreich in Carabrai ver- 
einbart, ') und Richard wandte sich jetzt dorthin, um seinen 
Bruder und den König Ludwig IX. zu erwarten. Er beab- 
sichtigte wahrscheinlich, gemeinsam mit ihnen dann die eng- 
lischen Barone wieder zu unterwert'en ; allein diese argwöhnten 
einen derartigen Plan und Hessen ihren König nicht nach 
dem Featlande übersetzen, sondern entsandten am 6. No- 
vember einige der ihren zu der Znsammenkunft. *) Zugleich 
musste König Heinrich den Bruder schriftlieh auffordern, 
seine Zustimmung zu den von den englischen Grossen ein- 
geführten Reformen za geben, was er bis jetzt noch nicht 
getan habe.*) Da der englische König nicht in Carabrai er- 
schien, blieb auch Ludwig von Frankreich der Zusammen- 
kunft fern. 

So fand sieh Richard allein dort^) ein und sah sieh 
genötigt, selbständig ohne fremde Hilfe einen Entachluss zu 
fassen. Vor allem musste er darauf bedacht sein, seine 
Hilfsquellen in der Heimat, die vielleicht infolge der un- 
ruhigen Verhältnisse schon in der letzten Zeit nicht mehr so 



kaluer Friderich na sin san hettent," Fritsche Cbsener, der nut gleich- 
zeitige Quellen zarltckg'elit, (vgl. Wienand Einltg )■ Ann. Worm. neuneii 
den Bischof von Straaaburg irrtUmliuli Weroher. — Vgl. Niese 23. 

') B-F. ä35Ga, jedoch ist das bez. der Ann. Hamb. irrtümlich. 
vgl. Ende dieses Kapitels. Vgl. Niese S7 u. 30, 

') Vgl. darüber Grnnert : Herzogsgewalt, bes. Kap, 1 u. 5 und 
Excurs, auch B-P. 11863. Konrad acliliesBt als Vikar Richards den 
Landfrieden vom 14. Nov. 1359, den Cardauns 49 sogar zum Teil auf 
Richards eigene Bemühungen zurückführt. 

■) B-F. 6356b, 118il, Ann. Burt 461, Math. Par. V 720. 

*) Maih. Par. V TSO. B^mont 176 läset auch Richard mit diesen 
von England aus nach Caniiirai gehen. 

°) Der Briet ist vom 4. November datiert, v. d. Ropp 8. setzt ihn 
irrtümlich zum 8. November. 

^1 Er bestätigto der Stadt Cainbrai die vom Bischof verliehene 
Handfeste unter Wahrung der Reichsrethte. 
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reichlich flössen, zu sichern. Durch seine Rückkehr nach 
England mochte er atich hoffeit, seiuen früheren Einfluss anf 
die Regierung zurückzugewinnen nnd seinem Brnder bald 
eine selbständigere Machtstellung wiederzu verschaffen, ihn 
aber auch zu einer besseren Regierungsweise zu veranlassen. 
Daher teilte er dem um Weihnachten in London versamraeiten 
Parlamente seinen Entschluss mit, nach England zurückzu- 
kehren.'} Dies versetzte die Barone in nicht geringe Auf- 
regung, zumal auch ihr hervorragendster Führer, Simon von 
Montfort, sich noch in Frankreich befand, um mit Ludwig IX. 
wegen des endgültigen Friedens zu verhandeln. Man erinnerte 
sich an Richards Verhalten im Jahre 1238, als nur durch ihn 
ein Erfolg der Barone gegenüber der absoluten Machtvoll- 
kommenheit des Königs vereitelt worden war, ') und fürchtete, 
er werde seine Stiefbrüder nach England zurückführen und 
die alten Verhältnisse mit Gewalt wiederherstellen. Nach 
langem Verhandlungen kam man zu dem Entschlüsse, ihm eine 
Gesandtschaft englischer Grossen, unter denen sich auch 
mehrere eng mit ihm befreundete befanden, entgegenzu- 
schicken, welche ihn befragen sollten, wie lange er gedenke, 
sich In England aufzuhalten und welchen Zwecken dieser 
Aufenthalt dienen solle. Zugleich sollten sie unter allen 
Umständen von Richard verlangen, dass er vor seiner Ueber- 
fahrt schwöre, die Statuten von Oxford und die Reformen 
der Barone anzuerkennen und nichts zu deren Beseitigung 
zu unternehmen. 

Unterdessen war Richard mitten durch Flandern über 
Arras nach St. Omer weiter gezogen. Von Feindseligkeiten 
auf diesem Zuge mit der Gräfin Margareta ist nichts be- 
kannt, und wir dürfen daher wohl annehmen, dass unter* 
dessen auch mit Flandern eine Einigung erfolgt war. In St. 
Omer trafen ihn die Abgesandten der Barone. . Richard 
weigerte sich in aller Form, ihnen irgendwie ausserhalb 
Englands Rede zu stehen und sich auf die Statuten von Oxford 
zu verpflichten, da dieselben nicht ohne seine, des mächtigsten 
englischen Magnaten, Zustimmung hätten beschlossen werden 
dürfen. Zugleich rüstete er sich, die Ueberfahrt mit Gewalt 

') Für diea and das folgende siad die Hanptquellen : Math. Par. 
V 729, 732 ff., Thom. Wykes 121 ff., Flor. bist. 421, Lib. de ant. leg. 
41., Ana. Burt. 461., ßeiTAs Canterb S07 und Ann. Lond. 63. Vgl. auch 
Blaauw 83 f. Paul! 730 ff. 

') Math, Par. V. 733; vgl. darüber Koch 45. Blchardaon 73 etc. 
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zn erzwingen.^) Als die Gesandten mit diesem Bescheide 
zurückgekehrt waven, setzten die englischen Grossen eilends 
die Küste in Verteidiffungszuatand und bedrohten jeden mit 
der Todesstrafe, der es wage, Richard überzusetzen. Die 
Kunde hievon, sowie die Unmöglichkeit, mit seinen unza> 
reichenden deutschen Hilfsmitteln die Ueberfahrt gewaltsam 
zu erzwingen, bewogen nun Richard doch eiuzulenken, zumal 
sieh vermutlich auch seine deutschen Untergebenen weigerten, 
ihm bei einem derartigen Unternehmen beizustehen, und zur 
Einigung rieten. Er stellte eine Urkunde aua, in der er sich 
eidlich verpflichtete, alsbald nach seiner Landung in England 
den Schwur auf die Statuten von Oxford zu leisten, wenn 
sein Bruder es wünsche, und auf dieser Grundlage kam nun 
doch' die Verständigung mit den Baronen zu stände. König 
Heinrich musste am 23. Januar 1259 von Canterbury aus 
seinen Bruder nochmals schriftlich auffordern, sein Ver- 
sprechen ja zu halten und keinen seiner Stiefbrüder mitzu- 
bringen. So konnte Richard mit seiner Gemahlin, seinem 
jüngeren Sohne Edmund und den acht englischen Rittern, ') die 
noch von der Krönung her bei ihm weilten, in seine Heimat 
zurückkehren. Von Deutschen nahm er nur zwei Grafen, 
darunter den von Los, und drei Kitter mit nach England, 
während er sein übriges Gefolge entüeas. 

Am 28. Januar") landete er in Dover, von seinem 
Bruder Heinrich und dem verwandten Erzbischof Bonifaz von 
Canterbury ausserordentlich freudig begrüset. *) Die übrigen 
Grossen aber, die fast vollzäblig in Waffen erschienen waren, 
verhielten sich äusserst reserviert, und der Befehlshaber von 
Dover, Robert Grey, verweigerte ihm und sogar seinem 
Brader, dem Könige Heinrich selbst, den Eintritt in das 
wichtige Kastell, Am folgenden Tage zog man nach Canter- 
bury, und Richard musste im dortigen Kapitel der Christ 
Church im Beisein seines Bruders und der Barone dem Grafen 
Richard von Glocester auf die Evangelien schwören, an der 
Reformation des Reiches durch die Grossen mitzuarbeiten 



') Math. Par. V. 733 : exercitam cougreganB fortem et numeroanm. 
— Auch das spricht gegen groiBen Oeldmangel. 

') Flor. hiat. 410 hat; decimo ae militumj die andern Qnellen 
neanea acht Kitter. S. Dar. Kap. I. 

') Math. Par. V. 733 und Flor. bist. 421 haben den Tag des hl. 
Julian Oedenfalls Jiil. ep. Cenom; 27. Jaaoar.) 

*) Pauli 731 achreibt, daas ihm der EOnig nur bis Canterbury 
entgegengeeilt sei. 
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• und nater Strafe des Verlustes seiner Güter nichts gegen sie 
zn nnternehmen. Der Graf von Glocester nannte ibn dabei 
nur comes Cornabiae und nicht rex Alemanniae und war 
kaum mit dem geleisteten Schwur und der darüber ansge- 
Btellten Urknnde zufrieden, während die übrigen genügende 
Sicherheit darin erblickten. 

Richard konnte gegen eine derartige Behandlung einst- 
weilen nichts tnn, da er sowohl wie sein Bruder den Baronen 
wehrlos gegenüberstand ; es war ol^'enbtir, dass er durch seine 
Abwesenheit in Deutschland für jetzt seinen ganzen politischen 
Einflnss in England verloren hatte. Auf seine deutschen 
Begleiter machte dies natüi'Üch durchaus keinen günstigen 
Eindruck, und sie schickten sich alsbald an, nach der Heimat 
zurückzukehren. In England wunderte man sich überhaupt, 
dass die Deutschen ihren König so ohne jede Sicherheit für 
seine Rückkehr ausser Landes gehen Hessen, und man schloss, 
— sicher nicht mit Unrecht, — dass es ihnen hauptsächlich 
Dm Richards Geld und weniger um die Person des Königs 
zu tun sei. ') 

Am 1. Februar') zogen die beiden Könige mit ihren 
Gemahlinnen in London ein, das auf Befehl König Heinrichs 
zu Ehren Richards festlich geschmückt war, und wo eine 
ausserordentliche Volksmenge den deutsehen König freudig 
begrüsste, da Richard London stets begünstigt hatte.») Am 
9. Februar und den folgenden Tagen wohnte Richard dann 
dem dort abgehaltenen Parlamente bei, zu dem Simon von 
Hontfort mit einem französischen Abgesandten zurückgekehrt 
und dessen Hauptgegenstand die endgültige Formulierung 
des Friedens mit Frankreich war. Richard erneuerte noch- 
mals den Verzicht auf alle französischen Landesteiie und 
Hess am 10. Februar den Grafen von Los von neuem in 
seinem Namen den bereits im Juni 125ä geschlosseneu Frieden 
beschwören; auch bei der Weihe des nach Falkos Tode neu- 
gewfthlten Bischofs von London, Heinrieh von Wyngham, am 
15. Februar war er noch anwesend.*) Dann aber zog er 
sich, na.chdem seine deutschen Begleiter sämtlich zurückge- 
kehrt waren, ruhig auf seine Güter zurück, da er einsah, dass 

') Math. Par, V 738. 

') Math. Par. V. 736 hat; Die Parificationis, aUo 2. Februar, 
die tlbrigea vigilia ParificatioiiiB. 
') S. RichardBon 44 etc. 
') Flor. hiat. 443 (irrtünilich au 1260), Wykes IS2. 
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er nicht gleichzeitigr eich der englischen Politik widmen und 
für sein deutsches £Onigtum wirken könne. Einstweilen galt 
sein Hauptinteresse noch immer seiner Stellung auf dem 
Kontinent; ') daher lies3 er den englischen Verhältnissen ihren 
Lauf und benutzte die Zeit seines heimischen Aufenthaltes 
gründlich, um neue Scbätze für den Romzug zu sammeln. 
Die Barone Hessen ihn dabei unbehelligt und achteten nur 
darauf, dass er nichts Feindliches gegen sie unternehme. 
Rich'ard verschwindet für einige Zeit unserem Gesichtskreise, 
und wir erfahren nur, dass er am Palmsonntage, dem 6. April, 
in der von ihm gegründeten Abtei Haies in Glocestershire 
weilte. 

Während er so sich ruhig auf seinen Gütern für künftige 
Untei-nehmungen rüstete, erhielt er erfreuliche Nachrichten 
ans Eom. Sein Protonotar Arnold, den er im Juni 1258 vom 
Rheine dorthin gesandt hatte, fand von vornherein den Boden 
günstig. Papst Alexander IV. war an und für sich Richard 
durchaus nicht abgeneigt, und er hatte nach seiner Wahl 
nichts mehr für den Gegenkönig Alfons getan, für den er 
vorher eingetreten war. Die grosse Mehrzahl des Eardinal- 
kollegiuins aber stellte sieh entschieden auf Richards Seite, 
und auch die englischen Bevollmächtigten am römischen Hofe 
unterstützten den deutschen Gesandten kräftig,') Inzwischen 
war auch die Kandidainr Edmunds auf Sizilien so aussichts- 
los geworden, dass das Hauptbedenken der Kurie gegen 
Richards Kaiserkrönung, es möchten Deutschland und Sizilien 
in die Hände von nahen Verwandten kommen, schwinden 
mnsste. Im August 1258 brachte sogar Manfred, der ge- 
fürchtetste Gegner Alexanders, die Köuigskrone von Sizilien 
an sich und bedrängte den Papst immer mehr. Auch in 
Oberitalien machte er grosse Fortschritte, ') so dass der Papst 
dringend eines wirksamen Gegengewichtes gegen ihn bedurfte. 
Da Alfons, der genug im eigenen Lande zu tun hatte, ihm 
ein solches nicht bieten konnte, *) so entschloss er sieb endlich 
im März 1259, offen für Richard einzutreten. 

') Richardaon 74. 

') Der Papst sagt im Briefe vom 2S. April an König Heinrich, 
dasB ancb der Bischof vod Raohester sich in Bom „pro negotjis Romani 
imperii" Aafhalta. 

•) S. Karat 163 ft. B-F. 4699 ete. 

') Dftss der Papst, wie H. Otto 84 annimmt, hoffte, durch die Be- 
rufung Richards auch noch die Yernirklichniig der Kandidatur Edmunds 
in Siziliea zu erreichen, erscheint mir wenig annehmbar ; denn dann 
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Alexander ermahnte zunächst die deutschen Fdesten ') 
bi-ieflieh, den gewählten und gekrönten König Richard, in 
imperatorem promovendum, den er auch bezüglich der 
höchsten Wärde alten anderen vorziehe und an dem er fest- 
halten werde, kräftig zu unterstützen und ihm die Treue zu 
■wahren. An Alfons von Kastilien entsandte er zugleich eine 
Botschaft, die ihn davon abhalten sollte, die Kaieerlcrone zu 
erstreben.') Am 30. April aber schickte er mit den zurück- 
kehrenden Gesandten als seinen Bevollmächtigten den Miu< 
derbruder Walter de Rogate zu Richard, um ihn direkt zur 
Kaiserkrönung zu berufen. Damit jedoch seine Gegner die 
Sache nicht hintertrieben, •) möge er die Berufung noch ver- 

ntre das Papettam, zumal bei den engen Beiieh äugen beider Kandidaten 
2U England, in eine äbnlicbe Lage gekommen, als unter den StaaCern. 
Vielmehr wollte der Papst Richard nur als Geg^engewicht gegen Manfred 
in Ober- und Mittelitalien benutzen ; für Unteritalien hoffte er von ihm 
kanm eine Aendemng. 

') Erhalten sind die Schreiben an den Grafen von Bnrgund, der 
Richard noch nicht anerkannt hatte, an den Erzbischof von Köln und an 
Aachen (B-F. 9189, Quii Cod. dipl. IL 186, B-F. 9197). Auch Walter 
-erhielt Shnliche Schreiben an die deutschen Fürsten mit, denn es heisst 
in Alexanders Brief vom SO. April: „Universia principibua imperii 
tam ecdesiasticiB qnani secularibus mandantes per nostras farorabileB 
litteras et per ipeum (Walter), at adbaerentes constanter in tua fidelitate 
persistant et non adhaerentes tibi studeant adhaerere firmiter et praeheant 
omne quadcnmi^ne possunt per se, snbditoa et consanguineos et amicos buos, 
coniilium auiilium et favorem." B. auch Flor. hist. 4ST. 

») H. Otto 87. 

*) In dem Briefe heisst ea : „Noatrom ad te totaliter direximn* 
.animum, firmo intendentes proposite et intentione stabili proponeuCea, ad 
tui honoris cnmulum libenter assurgere, taaeque promotioni freqnenter 
Jatendere atque ad omne bonnm tuum impendere opem et operam effi- 
oacem"; dann am Schluss, bei der Empfehlung des BeTollmächligten : 
„et cni in bis, quae tibi diierit ex parte nostra, adhibeas firmsm fidem"; 
dann ^ad hoc, ut cantin« et melina ad opiatnm perdncantnr effectum, 
■ecreta apnd te, nemini revelando, teneas illa, quia si secua fieret, 
plnrimum negotio deperiret". Vgl. darüber auch Flor. hist. 437 : ,Eodeai 
tempore applicnerunt in Ängliam nuncii solemnes dom. Papae, duo sciiicet 
fratres Minomm una cnm dnobna magistria, cancellario seil, regia 
Alemanniae (Arnold), qat in curia Romana dintins eititerat praepeditos, 
alioqne incognito, sed nobili et diacretoj (wer? H. Otto 84 nimmt an, 
-dasB auch der Bischof von Bocheeter niit ihnen zurQchgekehrt sei ; davon 
i(t nichts gemeldet)] qni papali ex praecepto veneranter administrati 
regemque Alemannorum tanc in Anglia commorantem speelaliter allocu- 
turi, litteras eldem papales tnlerunt et mandata super imperii dignitate 
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beimlichen. Zugleich wurde Walter beauftragt, auch selbst 
bei den deutschen Fürsten für eine kräftige Unterstützung 
Kichards zu wirken. Hätte eine derartige Botschaft den 
König bereits im Spätherbst des Vorjahres erreicht, als er 
sich noch am Oberrhein befand, dann hätten die Dinge viel- 
leicht eine ganz andere Gestaltung bekommen. So jedoch 
trafen die Abgesandten Richard nicht mehr in Deutschland, 
sondern raussten ihn In England aufsuchen. Auch bei einer 
derartig schmeichelhaften und verheissungs vollen Botschaft 
verliesB den König die ruhige Ueberlegung nicht.') Wie 
früher, als ihm die Königskrone Siziliens angeboten wurde,») 
80 licsB er sich auch jetzt weder durch den glänzenden Schein 
noch durch das Drängen der befreundeten römischen Prälaten») 
über die wahre Sachlage täuschen. Er hatte bei seinem 
ersten Aufenthalte in Deutschland genugsam Gelegenheit ge- 
habt ZQ erfahren, welch gi'osse Hilfsmittel ein derartiges 
Unternehmen erfordere, und er glaubte sich noch immer 
nicht genügend gerüstet. Auch mochten ihm aus seinem 
deutschen Reiche selbst nicht die günstigsten Nachrichten 
kommen.*) So dankte er den Abgesandten sehr für das 
grosse Wohlwollen des Papstes, dessen Wunsch er sobald als 
möglich nachkommen werde, fügte aber bei, dass er noch 
umfassendere Vorbereitungen treffen müsse, bevor er einen 
so weiten Zug unternehmen könne. Unterdessen möchten die 
Gesandten, dem Wunsche des Papstes entsprechend, die deut- 
schen Fürsten für den Romzug zu gewinnen suchen. 

Bomani, aibi aiue o on t rndict ione concessaet conferend». 
Congimilia vero super eodam negolio exbortatoria ad omnes Alemanoiaie 
maguates habQerunt mandaU, ut scilicet regem snnm juzla benepUcitam 
apoatolicnm ad promotionem imperialem festinare indncerent ; et ae Man- 
fredns princeps (wohl noch mehr Alfona) ad hoc aitienter aahelanB, eam 
proveniendo sapplautaret, ipso aecnndam Bomaoae sedis f aTorem et 
anxilinm se praefersndo, imperio se oblato viriliter investigfaret. In dem 
Schreiben scheint sich mir docb, entgegen der Ansieht von Manbacb 
T9{., entschieden die BereitniUifkeit, ja so^ar der Wunsch das Papstes, 
der unter dem Einflusa der meisten EardinUe stand, auszusprechen, 
Biohard znm Kaiser za krönen. Tgl. auch H. Otto 84. 

>} Zu diesem und dem Folgenden s. Flor, hist 426, 4ST, Math. 
Par. V 476. 

») Kichardson 116 tf, Koch 106. 

') B-F. 11826. 

*) S. unten. 
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Hit erneutem Eifer widmete er sich dann den Zarüstungenr 
bei deDen ibn auch sein Bruder nnteretützte. ^) Zunächst be- 
absichtigte er, gleichzeitig mit König Heinrich, der zu einer 
Zusammenkunft mit Ludwig IX. nach ÄbbevUle reisen wollte,*) 
Im Herbst aufzubrechen; dann aber schien ihm auch dieser 
Zeitpunkt noch verfrüht. Jedenfalls hielten die beiden Brüder 
ihre gemeinsame Abwesenheit von England, wo alles In grösster 
Gftrung war, für zu gefährlieh, und, wie die Zukunft lehrte, 
war Ihre Befürchtung wohl begründet. Während daher Hein- 
rich allein nach Frankreich ging, verschob Richard seine 
Abreise auf das folgende Jahr. Unterdessen blieb er aber 
von Cornwall aus, wo er Weihnachten zubrachte, durch die 
englischen Bevollmächtigten in steter Verhandlung mit dem 
Papste. ■) Auch iu Oberilalien suchte er neue Stützen zu ge- 
winnen, *) Um sich einen raschen Durchzug durch Dentsch- 
land zu sichern, erüess er eine Verordnung an alle FürsteUr 
fdr den Schutz der Strassen zu sorgen, '>) und wirkte wahr- 
scheinlich für den Abscblnss des Landfi-iedens am Nieder- 
rhein vom 14. November 1259. •) 

So konnte er sich im Frühjahre 1260 genügend für den 
Romzng gerttatet glauben ; da aber nötigten ihn die englischeo 
Verhältnisse abermals zum Verweilen, und nur durch sein Da- 
zwischentreten wurde noch einmal der Ausbruch offener 
Feindseligkeiten verhindert. Bereits kurz nach seiner Lan- 
dung in England war es nämlich zwischen Kicbard von 
Glocester, der die gemässigte, und Simon von Montfort, der 
die radikale Richtung der Baronenpartei vertrat, zu ernst- 
lichen Kisshelligkeiten gekommen. ') Bald war Glocester 

') B-F. aSBSj weiter b. z. B. Flor, bist 436, Rj-mer 377 und 391. 

") Flor. hUt. 428. 

>) B-F. 14098, 14191. Am 28. Dez. 1259 wurde nnter anderen auch 
der Kschot von LOtticb nach Kom gesandt. 

*) Brief AD Azzo v. Este B-F. 5361, au PaUvicin B-F. 5S6S. Um 
sich die Hilfe »eines Verwandten, Peter von Savoyen, in sichern, schenkte 
er ihm am 11. Des. Burg und Flecken Oununinnen (Coatamina) im 
Waadlande, die bis dahin dem Reiche gehörten. (B-F. 5364, Warstem- 
berger I 482). Ei ist dies die erste uod fast die einzig-e Yeräuasemag 
von Reicbsland unter Richards Regierung. Bei der Lage der UmstHude 
und der Entlegenheit der Oertlichkeit aber kann ihr kaum irf^end welcha 
principielle Bedeutung beigelegt werden. Tgl. Ficker M. I. Oe. 0. III. BS. 

') B-F. 5365, 

*) S. Cardauna 49. 

') Flor. hist. 428, Math. Par. V. 744. Vgl. Wufstemberger U 28» 
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-wieder auf die Seite des Königs getreten und hatte eich sogar 
bereit gezeigt, auf die Provisionen von Oxford zu veraichten. 
Nun aber hatte der Thronfolger Eduard erklärt, dass er unter 
allen Umständen an denselben festhalten werde, obschon er 
den Eid auf dieselben nur notgedrungen geleistet habe ; so 
■waren die Oxforder Beschlüsse im Oktober 1259 noch einmal 
zu Westminster bestätigt worden. ') Der Gegensatz zwischen 
den beiden Führern der Barone war aber während der Ab- 
wesenheit König Heinrichs immer schärfer hervorgetreten, 
namentlich, weil durch die Haltung Simons der endgültige 
AbschlusB des Friedens mit Frankreich abermals verzögert 
wurde. *) Letzterem gelang es, den Thronfolger Eduard ganz 
für sich zu gewinnen, und Glocester wusste sogar das Ge- 
rücht zu verbreiten, Eduard wolle seinen Vater vom Throne 
stürzen u\d sich mit Hilfe Simons von Montfort selbst der 
Eegierung bemächtigen. Während König Heinrich noch In 
Frankreich blieb, kehrte Montfort im Februar 1260 heimlich 
nach England zurück, ') liess Kriegsmaterial herüb ersch äffen, *) 
und der Ausbruch des Krieges zwischen der Partei Simons 
lind Eduards einerseits und der Glocesters und des Königs 
andererseits schien unvermeidlich. König Heinrich suchte 
^iem zwar vorzubeugen, indem er von Frankreich aus dnrch 
Briefe — auch an Riehard *) — die Abhaltung des Parlaments, 
das nach den Statuten von Oxford im Frühjahr stattfinden 
sollte, wiederhole verbot.*) Er konnte sich aber nicht ent- 
schliessen, selbst nach England zu kommen und Rahe zu 
schaffen,^) sondern sammelte auf dem Festlande ein Heer. 
Als Eduard und die beiderseitigen Grossen gemäss den Be- 
stimmungen von Oxford — trotz des Königs Verbot — das 

') Ann. Burt. 471, Shirley 394, Lib. de ant. leg:. 42. 

') Simon wollte nKmlich nicbt fflr seine Gemabliii Eleonore, — 
EeiuiicbB und Richards Schwester, — - die aicb in ihren Ansprüchen be- 
nachteiligt glaubte, ohne EntscbSdigung alle Aorechte auf die fntnsO- 
iSischen Landesteile abtreten. Richard sollte schon einmal Schiedsrichter 
in dieser Saohe sein, hatte es aber abgelehnt. (Oreen: PrincesBss 116). 

■} Flor. bist. 44S. Protokoll bei B^mont S50 ff. 

') Bynier 396, B-F. 11651; auch die Poitevinen rüsteten sich zum 
Einfall. 

«) B-F. 11853. 

•) Shirley II 148, 153. 

') FUr die folgenden VorgSn^e sind die Hauptquellen : Flor, bist, 
446 ff, Ann. Lond. 64 f, Lib. de ant leg. 44 f., Th.Wykes 123 f., Ann. 
Snnst 914 f, Ann. Wint. dS, Ann. Ösen. 185., Gerr, Cant. 
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Parlament in London abhalten wollten, wobei es sicher zum 
Kampfe gekommen wäre, und sie sich bereits Gewalttätig- 
keiten dort erlaubten, da entschlOBs sich Richard, der bis 
dahin auf seinen Gütern der Entwicklung der Dinge ruhig 
zugeschaut hatte, nun in der Osterwoche, — nach dem 4. 
April, — doch einzugreifen. Er eilte nach London, mit dem 
er ja in freundlichster Beziehung stand, und im Verein mit 
zwei gl eichgesinnten Grossen ') veranlasste er zunächst den 
Mayor und die Bürgerschaft, die Tore der wichtigen Stadt 
zu Bcliliesscn, sie in Verteidigungszustand zu setzen und 
keinem Anhänger Eduards oder Glocesters gegen den Willen 
Richards oder der beiden Grossen den Eintritt zu gestatten. 
Dann trat er in Verhandlung mit den feindliehen Parteieo 
und brachte sie schliesslich am 18. April ■> dazu, durch eine 
gemeinschaftliche Urkunde, an welcher alle ihr Siegel be- 
festigten, den König Heinrich zu veranlassen, nach England 
zurückzukehren, da ihm von keiner Seite irgend welche Ge- 
fahr drehe. ') Jetzt endlich entschloss sich Heinried zut Heim- 
kehr und landete am 23. April *) in Dover, aber mit einem 
starken Heere französischer Söldner. Auch verweigerte er 
Eduard und Simon, die ihm im Vereine mit allen Grossen 
entgegengeeilt waren, hartnäckig den Zutritt und Hess nur 
die Anhänger Glocesters vor sich. Hierauf marschierte er 
mit dem ganzen Heere nach London und enlliess die fremden 
Söldner erst vor den Toren; am 30. April bezog er Wohnung 
in der Stadt, die er weiter im Verteidigungszustände beliesa; 

') Ea waren der kDoigstreae ObeijuBtitiar Hugo Bigod and Richards 
Freund Philipp Basset, dia beide in des Königs Abwesenheit die Regent" 
sch&ft führen aoUten. (Lib. de ant leg. 48.) 

') Ann. Wint. 98. Engl. Nat. Biogr. schreibt mit Berufung auf 
Lib. de ant. leg. 44, Richard habe ein Parlament auf den 25. April 
anberaumt. Dort iat aber nur angegeben, dass die Abhaltung des Par- 
laments von. Ednard und Qloceater ursprünglich für den 95. April vorge- 
sehen war. Nach Ann. Wint. aber fand daa gemeinsame Parlament aller 
Barone bereits am 13. April statt; am 25. April befand sich König 
Heinrich schon in England, — Wurstemberger II. 268 gibt fOr das Par- 
Innent sogar den 1. Ual au. 

') Die Darstellung des Parlamentes bei Bämont 186 f, der sich 
nur auf das franzSsische Protokoll stützt, ist in vielen Punkten irreleitend. 

*) Gerv. Cant. und Ann. Ösen. 126 haben 23. Apr., Thom. Wykes 
circa fest. sti. Oeorgii (23. April), Lib. da ant. leg. 24. April, Flor. 
hiat; circa fest. sti. Marei (25. April). S. Pauli 738, der aber die früheren 
Vorginge und das Eingreifen Richards Obergeht. 
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nur Olocester und seine Aiihäng^er erhielten Einlass. Edaard 
setzte lange vergeblich alle Mittel in Bewegung, um sieh mit 
dem Vttter auszusöhnen und ihn wie Richard, den er zam 
Schiedsrichter anrief, zu überzeugen, dass die über ihn aus- 
gesprengten Gierüchte falsch seien. Endlich gelang es doch 
Sichard, der von seinem Paläste in Weatminster aus die Ver- 
mittlung öbernahm, und dem Erzbischof von Canterbury, auf 
einer Versammlung der Grossen in St. Paul die Versöhnung 
zwischen Vatei' und Sohn herbeizuführen. Die Einigung des 
Königs mit Montfort, der sich ebenfalls zu jeder Rechtfertigung 
bereit erklärte, wurde jedoch iür jetzt noch von Glocester 
hintertrieben; darüber sollte erst auf dem Juniparlaraente 
verhandelt werden. Am 16. Mai nahm der beruhigte König 
Heinrich wieder in seinem Palaste in Westminster Wohnung, 
and am 11. Juni kam auch die Aussöhnung zwischen Eduard 
and Olocester zu stände. 

Nachdem so, hauptsächlich durch Richards Bemühungen, 
wenigstens äusserlich In England die Ruhe wieder hergestellt 
worden war, konnte derselbe nun endlich, nach so langer, 
verhängnisToUer Verzögerung, an den Aufbrach zum Rom- 
zuge denken. Vorher veranlasste er noch seinen Bruder 
Heinrich, die Schulden, welche er an ihn hatte, aa bezahlen*) 
und die bis dahin nur für Köln gültigen Privilegien der 
Giidehalle in London zu erneuem und auch auf die übrigen 
deutschen StJtdte auszudehnen ; *) es musste Richard viel 
daran liegen, gerade diese wichtigen Glieder des Reiches 

') BF. 11665 f., Rymer 397. Die 5000 Mark StearUng, die KOniK 
Ludwig zahlen boH, sind kein Darleben, wie B-F. annimmt, sondern, wie 
ansdrUcklieh in der ITrknnde steht, eine Abzahlung der in den Friedens- 
verhandlungen testgeBetztea Summe für die Unterbaltnng von 500 Rittern, 
die Ludwig zu leisten hat. Die Quittung wird dann am Montag nach 
Feter und Paul (Rymer 398) über 14680 Pfd., 606 Solid! und 8 Denare 
als Abzahlung ansgesteltt. Die Varpfündang von Heinrichs Kostbarkeiten 
erfolgt jedenfalls nnr, bis die Quittung abgeliefert ist. 

') B-F. 6368, Rymer 398, Hansisebes Urkb. I 8. 193. In der Ur- 
kunde erscheint zum ersten Mal der Name Gildhalla Teutonicorum (Lap-^ 
penberg 12), während es bis dahin eine speziell kölnische Gildballe ge- 
wesen war, vgl. Schaefer: Die HansestÄdte und König Wsldemar, Jena 
1879. S. 60 ff. Von diesem Zeitpunkte an datiert der stetig wachsende 
EinfluBs Lübecks in England. Blaanw p. 84 setxt die Urkunde irrtflmlich 
zum gleichen Tage 1859: he obtained the grand of a Guildhall for bis 
Gerraan subjects in London, where they might Import grain, roper, linen, 
Steel etc. Da» steht nicht in der Urkunde. Vgl. Panb; Bilder 172. 
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glinstig zu stimmea. ') Trotzdem man in England aehr be- 
sorgt war, dasB der Friede in seiner Abwesenheit keine lange 
Daaer haben werde,') — er hatte also wieder seinen poUti- 
sefaen Einfluss ganz zurückgewonnen, — brach er dann am 
17. Jnni») zu Schiff von London auf und fuhr zunächst die 
Themse binab nach Gravesend, wo sich ihm seine Gemahlin 
und ein massiges Gefolge zugesellten. *) Hierauf setzte er, 
jedenfalls nachdem er seinen Weg über Canterbury genommen 
hatte, am 20. Juni von Dover aus nach Deutschland über. 

Dort hatte in leiclit erklärlicher Weise seine Abwesen- 
heit nicht gerade günstig gewirkt; zwar hatten die von ihm 
bestellten Vikare sich bemüht, die Regierung in seinem Sinne 
zn führen, ") und man hatte sich auch von mancher Seite an 
ihn als deutschen König um Bestätigung gewandt, ■) doch 
mnsBten sein Aufenthalt im fremden Lande, und erst recht 
die für seine englisthe Stellung wenig günstigen Nachrichten 
der Deutschen, die ihn nach seiner Heimat begleitet hatten, 
einen Einfluse auf die Stimmung in Deutschland zu seinen 
Ungunsten aasüben. So scheint sogar sein Wähler, Gerhard 
von Mainz, ') wie auch der Herzog von Lothringen ») sich 
Alfons zugewandt zu haben, und Konradin erlaubte sich ver- 
schiedene Eingriffe ins Relchareeht. ») Auch die augenblick- 
liche Lage in den rheinischen Erzbistümern begünstigte den 
Bomzug wenig; in Köln war es Konrad gelangen, sich seine 

') Der Stadt BeBaiii;oii, die früher auf Alfoui Seite gestanden 
<B-F. 5607), beatJttigte er von London auB die Unmittelbarkeit, 

') Flor, hiflt. 453. Kempf 221 sagt, er sei nur grossen Fi-eutle der 
eagliscbeu A[agnaten abgereist! 

') B-F. 5368a, Lib. de ant, leg. ij, Flor. bist. 453 haben Bothulf, 
also 17. Juni, Th. Wjkes 18. Juni. 

*) Flor. bist. 453. B-F. 535Ga nimint noch an, dais ihn jetzt seine 
Gemahlin nicht begleitete, und bezieht deshalb die Angabe der Ann. 
Hamb. M. G. XVI. 384 statt zu 1B60 zum Jahre 1358. Im Nachtrag zn 
5368 a ist aber dies berichtigt. 

*) Landfrieden Konrads in seinem Namen vom 14. Nov. 1859, dann 
B-F. 11859, 11862, 11863. 

») So B-F. 11888, WÜrdtwein Nova »nbi. V 13 und 17i &}tt nnd 
Conveut von Fulda bei dem Verkauf der Stadt Hameln an den Bischof 
-von Minden. 

') M. L oe. G. VL S. 100; Hampe 42 beiiobt die Nachricht auf 

") S. Kempf 213. 

*) S. darüber Hampe S8 und 30; gerade aas dieser Zeit B-F. 47TT. 
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Hauptstadt darch Vertreibang der edelsten Geschleobter ganz 
ztt unterwerfen. ') Wollte er den errungenen Vorteil nicht 
verlieren, so durfte er die freiheitslustigen Kölner sich nicht 
auf längere Zeit selbst überlassen. In Trier war nauh dem 
Tode Arnolds im Jahre 1259 eine zwiespältige Wahl erfolgt, 
die Haltung der Kandidaten Richard gegenüber noch unge- 
wiss. *) In Mainz war auf Gerhard Werner von Eppstein als 
Erzbißchof gefolgt, der bis jetzt noch in keine Beziehungen 
zu Kichard getreten war. ') Alle diese Umstände mögen auch 
mit darauf eingewirkt haben, daaa der König auf die Bot- 
schaft des Papstes hin nicht schon früher den Romzug unter- 
nommen hatte. Jetzt aber ging er mit frischem Eifer daran, 
und er hoffte zuversichtlieh, ihn mit Hilfe seiner grossen 
Geldmittel doch noch zu stände zu bringen. Gleich in Cam- 
brai hatte er einen Erfolg zu verzeichnen ; Flandern, das er 
im Ertthjahr 1258 vergebens zur Anerkennung zu bewegen 
gesucht hatte, wandte sich ihm jetzt sofort zu, und am 27. 
Juni belehnte er die Gräfin Margareta mit der Grafschaft 
Relchaflandern, wobei Namur, das sie früher beansprucht 
hatte, jetzt gar nicht erwähnt wurde. *) Am 8. Juli vermittelte 
der KOnig dann einen Frieden zwischen dem Kapitel und 
den Bürgern von Cambrai, die im Streite mit einander lagen. ">) 
Darauf wandte er sich nach Köln zu Erzbischof Konrad, 
dessen Bündnisvertrag mit dem Herzog von Braun schweig*) 
vom 30. Mai er bestätigte. ') Unter den gegebenen Umständen 
konnte jedoch Konrad unmöglich an einer Romfahrt teil- 
nehmen, und so erlitt die Hoffnung auf Verwirklichung der- 
selben bereits einen bedenklichen Stoss. Zwar gelang es 

') S. Cardauna 104 ff. 

') S. darüber Caaper, 

») S. darüber v. d. Kopp, 

<) S. Kap. I, DuTWier 310 l, BroBien 9, Kempf 224. 

>) B-F. 6374. 

*) Cardauns 49 schreibt „Herzog von Sachsen." 

') 8. B-F. 11S63. Sonst kt ein ZusammentreFten Richards mit 
Konrad diesmal nicht nachweisbar, nie überhaupt bei diesem Eweiten 
Aufenthalte Richards ia Deutschland die QaeUen lange nicht so reichlich 
fliessen, als bei dem früheren, und wir mehr auf Sehlüase angewiesen 
sind; doch spricht Richards Siegel an der Urliunde des Bündnis vertraga, 
das doch nur jetzt daran befestigt werden könnt«, sowie der Umstand, 
dass bei des Königs Abreise die InveHtitnr der Bischöfe au Konrad über- 
tragen wurde, für ein freundliches Zusammentreffen mit diesem, das ja 
auch uaturgemttsa nar. 



,.ob,Googlc 



— 47 ~ 

dem Könige auf dem Weiterzuge, den Hauptbewerber für 
den Trierer Erzstuhl, Heinrich von V instin gen, ') und auch 
den neuen Erzbischof von Mainz') — jedenfalls durcli groasö 
Geldopfer — für sich zu gewinnen, worüber uns allerdings 
genauere Nachrichten fehlen; — aber za einem Komznge 
waren auch sie nicht zu bewegen. Bereits am 4. August') 
finden wir Richard in Worms, wo er längere Zeit Wohnung 
nahm, um zu versuchen, ob der Zug sich nicht doch noch 
ermöglichen lasse. Allein die Hoffnung auf das Zustande- 
kommen desselben musste immer mehr schwinden ; nur wenige 
der mächtigeren Fürsten fanden sich bei ihm ein ; auch zu 
dem Pfalzgrafen Ludwig, der damals mit dem Bisehofe Eber- 
hard von Wonne in Fehde lag, scheint infolge der Mass- 
nahmen Konradins das Verhältnis eicht mehr sehr freundlich 
gewesen zu sein, wenn wir auch nichts von offenen Streitig- 
keiten hören.*) Trotzdem hielt der König zäh an dem ge- 
faseten Plane fest; sein Ehrgeiz hatte sich einmal die Kaiser- 
krone als Ziel gesetzt und liess dies jetzt nicht mehr aus. 
den Augen. Er sandte den englischen Ritter Johann von 
Castelle, der bereits 1258 im Auftrage Heinrichs in Rom ge- 
wesen und den er aus seiner Heimat herüberkommen Hess,. 
als Gesandten nach Italien voraus, um dort noch mehr An- 
hänger zu gewinnen.*) Zu dieser Zeit stellte sich auch ein 



') 8. dazn Casper 8. 35 und besonders 41 ; Heinrich wird jeden- 
falU bei seiner prekären. Lage bereits jetzt gewonnen. Hampe 43 meint, 
es sei dies erst spttter gescbeben. (B-F. 5401). Sichere Nachrichtea 
fehlen über Trier nnd Mainz. 

') Die Gründe, die dafflr sprechen b, bei v. d. ßopp 16 ff; auch 
die bis dahin noch Richard offenknndlieh begünstigende Haltunf* des 
Papstes wird sehr darauf eingewirltt haben. Die spätere Schwenkung 
Werners ist auf die neue lange Abweseubeit ßichards vom Reiche and 
die zweifelhafte Stellnug Koms zurückzuführen. — Von Werner fehlen 
Tom April bis zum September alle Urkuadeu, nud die vom 3. September 
ist ohne Ortsangabe. Im Oktober geht er zur BestStigung nach Rom. 
Möglicherweise war er deshalb doch zur Teilnahme am Bomzuge bereit 
und gerade das Scheitern desselben bewirkte seine spätere Richard feind- 
liche Haltung I ? Eine genaue Feststellung ist bei dem Mangel an Nach- 
richten unmöglich. 

') Zorn, s. Oebauer 167. Engl. Nat. Biogr. ISsst ihn erst am 20. 
August nach Worms kommen. 

') Vgl. Hampe 30 f. 

") B-F. 5388, ist nacli meiner Ansicht bereits Ende Angust oder 
in den ersten Tagen des folgenden Monals eiuzureihen, nicht erst Ende 
September, da Richard B-F. 11873 den Johann von Castelle für den dies 
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<5e8aiidter der italienischen Guelfen, Wilhelm Beroardi aua 
Florenz, bei ihm ein, der ihn um Hilfe gegen die übermäch- 
tigen Ghlbellinen angehen aollte;') auch die befreundeten 
Kardinäle mahnten ihn, den Aufbruch zn beschieunigen, da 
auf die Haltting des Papstes «) kein Verlaaa sei. ») Allein das 
hiess einstweilen Unmögliches verlangen, Richards Unter- 
tanen waren trotz der grössten Geldopfer nicht für eine Rom- 
fahrt zu gewinnen, und der König war nicht der Mann, der 
sich zu einem abenteuerliehen Zug nach Italien ohne ge- 
nügende Streitmacht hinreissen liess ; er hoffte aber noch 
immer, diese zusammen zu bekommen. Es gelang ihm auch, 
eeine Stellung in Deutschland wesentlich zu verstärken; er 
gewann den mächtigen Grafen Ulrich von Württemberg, der 
kurz vorher von Konradiu ausgezeichnet worden war, durch 
ein reiches Geldgeschenk, die Bestätigung seiner Reiehslehen 
und die Verleihung der heimgefallenen Grafschaft Urach, 
Zum Ersatz des Schadens, den er durch die Bürger von 
Esslingen erlitten habe, überwies er ihm noch weitere 400 
Pfand Heller aus den jährliehen Einkünften der Stadt bis zu 
seiner Befriedigung. *) Aach zu dem neugewählten Bischöfe 
von Strassbarg, Walter von Geroldseck, ") trat er in ein 
freundliches Verhältnis, wobei er aber für die Freiheit der 

Veneria pogt fest, aasuniptlonis h. M. (15. Aug.) verlang nad er Ende 
August auch nocli in Uebereingtimmiing mit dem Inhalte dea Briefes tat- 
sSchlicIi nach Italien wollt«, wahrend er dies Ende September, nie auch 
B-P. richtig bemerkt, bereits aufgegrebeu hatte. 

■) B-F. G373a; vgl. darüber Hampe 2i; allerdings mCuhte ich 
darin, dass Richard den Gesandten bei sich behielt uqiI nicht zn Konradin 
liess, weniger das Symptom einer beginnenden YersüininDng mit den 
Staufom sehen, als bloss ein Zeichen, daas Eichard sofort nach Italien 
wollte und mit Beroardi darüber verhandelte; dadurch war dessen Heise 
zu Konrsdin Überflüssig geworden. Kempf 223 IXsat die Florentiner 
wirklich in Verhandlung mit Konredin treten. 

') S. Manbacb 64 f, 73 f, 77, 79. 

>) B-F. 11838. Ich halte mit Kempf 33S das Schreiben ftlr ans 
diener Zeit stammend gegen H. Otto. Tgl. M&nbaoh 79 Anm. 4. 

*) Vgl. Hampe 30 f, Kempf SS5. Dies ist nicht als Verpfandung 
zu betrachten, vgl. Werminghoff 70, Küster 91 Über Todaatznng, 
Ficker 54; denn die Stadt selbst wurde Ulrich nicht Übergeben, sondern 
nur ein Teil der jährliehen Einkünfte an ihn überwiesen, und auch dies 
nur so lange, bis der Schaden, den er erlitten, gedeckt sei (B-F. 6378). 
Aach in B-F. 5372 handelt es sich nur um die Einkünfte, nicht um die 
Stadt selbst. 

') Vgl. dessen Biographie von Roth von Scbreckenstein. 
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BeichsBtadt HagenaQ, die dieser beanspruchte , Sorge tra^ und 
sie vor Verpfändung bewalirte, ') 

Während diese Erfolg in Dentsctiland die Hoffbung auf 
Verwirkliehang des Romzuges wieder einigermaBsen beleben 
konnten, Icamen aber ans Italien plötzlieh in der ersten Hälfte 
-des September Nachrichten, welche den ganzen Plan zu 
nichte machen mnssten. Wie leicht erklärlich, war die be- 
absichtigte Bomfahrt nicht geheim geblieben, wie es der 
Wanseh des Papstes gewesen; das war ja einfach unmöglich. 
Sobald aber Alfons von Kastilien davon erfahren, hatte er 
die gröseten Anstrengungen gemacht, die Sache zu hinter- 
treiben. Endlich gelang es ihm auch, dnrch die Sendung 
seines Bruders Manuel nach Eom den Papst, der es mit keinem 
ganz verderben wollte, dazu zu bringen, die Begünstigung 
Richards, zumal dieser so lange ausblieb, aufzugeben und 
wieder eine strikt neutrale Haltung einzunehmen,') In dem 
Briefe, welchen er jetzt mit seinem Notare Albert an Richard 
sandte, war nicht mehr die Rede davon, dass er ihn für die 
Kaiserkrone ausersehen habe, sondern er bedauerte, sich fitr 
keinen von beiden Bewerbern entscheiden zu können, und 
schlag einen friedlichen Vergleich vor. ») Und nun kam zu 



■) Die SMhUge ist nicht ftuiz kUr; vgL darüber B-P. 53TG— 5377 
mit den Bemerkungen von Schreckenstein p. 9 Anm., Kempf 925 Anin. 
3., FJcker M. I. oe. G. in 65, Wiegand 47 Anm. 5. Mir eracheint fol- 
gender Sachverhalt nach den wenigen uns erhaltenen Urkunden am 
mabrflcbeinlichBten : Wilhelm von Holland hatte dem Bischof von Strasi- 
bni^, damals Heinrich von Stahleck, dafür, dass er allein im Elsass seine 
Partei ergriff, eine grossere Geldsumme versprochen und ihm für den 
Nichtzahlungsfall Hagenan verpfändet. Bei seinem Tode nar diese 
Summe noch nicht bezahlt; deshalb wandte sich Ragenau sofortim Jahre 
1257 (Kap. I) an Richard, der ihm denn anch die weitere Zugehörigkeit 
snm Heich und Nichtverpfändnng znaicherte. Troladem hatte sich der 
ueuerwHhlte Bischof Walter mit Htllfe der Lichtenberger (Schreckenstein} 
der Stadt bemUchtigt. Jetzt lOste sie Richard, am ihr sein Versprechen 
TOD 1257 zu halten, mit den 4000 Mark. Allerdiqgs Usst sich auch dieser 
Sachverhalt nicht widerspruchslos erweisen. 

") S. Haubach 8. 

*) B-F. 9140, B. H. Otto S. 39, Maubach 8. Jedoch scheint mir der 
Brief erst in diese Zeit, etwa Ende August, nicht bereits in den Anfang 
des Jahres zn gehören, da die Tatarengefahr sonst erst gegen Ende des 
Jahres erwähnt, — die Nachricht davon kam erst im Jani, s. Fler. bist. 
462, — und auch von der Gesandtschaft des Manuel in M. I. oe. G. YI. 
S. lOS, 103 erst nach den Ereignissen von 1259 berichtet wird, bis die- 
selbe ihren Zweck erreichte, aber doch bei der fUr Richard so günstigen 
Bippert, Rlchu-d yoo ComwBll. 4 
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allem Unglück nocb die SehreckeBskunde, dass die GueU'en„ 
aaf die sich Riebard hauptsächlich in Italien zu stützen ge- 
dachte, in der Schlacht hei Montaperto am 4. September ent- 
scheidend geschlagen nnd der Vernichtang nahe seien. ') Dies 
mosste Richard zur vollen Ueberzeagang bringen, dass der 
RomzQg anmöglich sei. Das gänzliche Scheitern des ver- 
lockenden Planes rief eine tiefe Miesstimmüng bei ihm hervor 
and verleidete ihm sein ganzes Königtum,») namentlich, da 
er jetzt aach zar klaren Erkenntnis gekommen war, das» 
seine dentsehen Untertanen nar sein Geld wtlnscbten, sich 
aber um seine Bestrebangen und Absichten wenig kümmerten. 

Er beschloss daher, sofort nach England zarückzukehren, 
und für seine spätere Regierungszeit mag der Aasspracb 
Böhmers bis zu einem gewissen Grade Geltung haben, „dass 
er die deutsche Krone nur mehr als Luxusbesitz betrachtete, 
mit dem er von Zeit zu Zeit Schaugeprftnge trieb." Von jetzt 
an lag ihm das Wohl und Wehe Deutschlands nicht mehr so- 
sehr am Herzen wie bisher ; er warde vor allem wieder eng- 
lischer Magnat, den die Angelegenheiten der Heimat zunächst 
kümmerten. *) Er kam nur mehr nach Deutschland, wenn 
seine Anwesenheit dort anumgänglich nOtig war, um die- 
Krone nicht za verlieren. Allerdings suchte er auch künftig 
noch, soweit die Angelegenheiten seiner Heimat ihm freie 
Hand liessen, für Aufrechterhaltung der Rahe in seinem 
Königreiche zu sorgen. 

Um das Land in möglicher Ordnung zu hinterlassen,, 
berief er für den 16, September die Grossen der benach- 



Haltunj: des F&pstes immerhin eine g«ranme Zeit verBtreicben masat«. 
Änf diese Weise wird aach das Verhaltea BiobardB am leichtesten erklärt. 

') Vgl. Hampe, B-F. 4720a. 

') Wenn wir diesen zweiten Aufenthalt in Deutschland wie Loreaa. 
p. 313 lediglich vom Standpunkt des deutschen KOnigtnma betrachten, 
ohne den Plan des Komzugea eu berücksichtigen, dann hatte Bichard 
sicher wieder grosse Erfolge erzielt : „Flandern, Trier, Mainz, Württemberg 
und Speier waren seine Freunde geworden, nnd er konnte bemhigt auf 
den Fortgang seiner deutachen Angelegenheiten blicken." Aber aein Ziel 
war diesmal nicht blos die Aasdehnung seiner Uacht in Dentschland, 
sondern die Eaiaerkrone. 

') Der best« Beweis dafttr, dass ihn von jetzt an Deutschland 
weniger interessierte, ist sein Verhalten in England; wlUireud er sich 
nach seiner ersten Rückkehr kaum viel um die englischen VerbUtnisae' 
kümmerte, greift er von jetzt an ofl 
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barten Landstriche zu einem Hoftage nach Worms, *) aaf dem 
er Hassnahmen zur Sichemng des Landfriedens traf, der 
Stadt Worms ihre alten Privilegien, so namentlicli die Frei- 
heit vom RheinzoU in Oppenbeim, bestätigte and dem Hiss- 
brauch der Zölle zu steuern sachte. Vor allen Dingen aber 
vermittelte er einen Frieden zwisctien der Stadt Worms und 
dem Sitter Jakob von Stein, mit dem sie schon lauge in 
Fehde lag, wobei er selbst dem Ritter den Schadenersatz aus 
eigenem Gelde leistete.') Die früheren Vikare für die ein- 
zelnen Landesteile worden wieder eingesetzt ; *) dabei erhielt 
Philipp von Eohenfels wahrscheinlich grossere Befugnisse ; *) 
an Konrad von Köln wurde auch die Investitur der neuen 
Bischöfe übertragen. *) 

Dann aber kehrte Richard Über Mainz and Boppard 
eilends nach der Heimat zurück, wobei die Deutschen noch 
möglichst viel Geld and Geschenke von ihm zu erlangen 
suchten. Jetzt kam es ihm auch nicht mehr so sehr darauf 
an, alles Reichsgut za wahren. So verlieh er seinem alten 
Gegner, dem Bischof von Speier, zu dem er jetzt in das 
freundlichste Verhältnis getreten war, die dem Reiche ge- 
hörige Kirche zu Haselacb, damit dort sein Jahresgedächtnis 
gehalten werde; dem Rheingrafen überliess er einen Teil der 
Einkünfte des Rheinzolls zu Geisenheim and dem Grafen 

■) Zorn : ,Ea hat auch EOnig' Richard in dieaem Jahre ein groaieii 
Beichatag gehalten, ein gemeinen Landfrieden offgericht, denen von 
Worms ihre Privilegien confinnieret, fomemlich daa ihnen Kaiser Friedrich 
Anno 43 geben hett, daas sie des Zolls xa Oppenheim gefrejet aoilten 
aefn, bat auch sonst alle Zoll za Waaaer und Land abgestellt. " B-F. 
53TS ff. 

') Äcn. Worm. M. G. XVII ff., Zom. 

') Für Strassbnrg Itlast sich dies z. B. anch für den jetzt kommen- 
den Zeitranm nachweisen ans Richer.Senon. M. 6. XXT. 8. 341 : Videns 
igitnr oomea Ündolf, qnod episcopus ArgentineosiB quaedam oppida 
etvillas regia Älemanniae cnstodiendas occnparerat, 
und 34S;i Epiacopas igitnr Argenünenais cum andisset, qnod Malnnhnsn 
et Colnmb&riam et militea suos et terram, qnam arage Ale- 
manniae custodiendam recoperat, taai inf eliciter perdidiaset, 
babito consilio misit trtitrem anum (Hermann), nt terram comitis Rudolfi 
oceaps^et : Appelabatnr enjni idem frater episcopi advocatua Alsatide. 
(alao Waltbers Untervogt, s. H. Kaiser). 

*) 8. Lorenz 213 ; Niese 30 vermntet, dass Richard die Wetteran 
jetst an Bbeingraf Werner II. von Stein übertragen habe. 

*) Ann. Hsmb. XVI. 864, Cardanns 49. 
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TOD EatzenellenbogeD, dem Verwandten and Freande Werners 
von Mainz, andere Reichseinkünfte, die ihm von König: Wil- 
helm verliehen worden waren. Doch behielt er sich eine 
andere Entscheidang für später vor, und sprach ausdrücklich 
über die BefngniB seines Vorgängers, so leichtsinnig Reichs- 
rechte zu veräussern, seinen Zweifel aus. Er erneuerte die 
Verleihung nur: „donec per sententiam prlneipum fuerit 
diflnitum, sl conce&siones aut Impigoorationes hnjnsmodi per 
predietum regem (Wilhelm) sie faotae merito debeant obser- 
vari" Es ist also deutlich ersichtlich, dass er das Ver- 
schleudern des Reiehsgnts dnrehans nicht billigte. „Eine 
solche Erwähnung wäre kaum erklärlich, wenn Richard sich 
nicht bewasst gewesen wäre, in dieser Richtung nieht seibat 
dem Beispiele des Vorgängers gefolgt zu sein." >) 

Einstweilen aber war es ihm nur darum zu tun, mög- 
lichst schnell nach England zurückzukommen, da es die 
Deutschen verstanden hatten, sogar den reichen Schatz, den 
er für den Romzng mitgebracht hatte, zu leeren. Am 24. 
Oktober landete er bereits wieder mit seiner Gemahlin und 
seinen wenigen englischen Begleitern in Dover. Seine Unter- 
tanen hatten ihm so sehr sein Geld zu entlocken gewusst, 
dass er sieh nicht einmal mehr beritten machen konnte und 
sich Pferde zur Reise nach Canterbury von dem Prior des 
Klosters in Dover leihen musste.'} Üeber diese schnelle and 
wenig glänzende Rückkehr von einem Zage, der nach Rom 
gehen sollte, verbreiteten sich in ganz England die aben- 
tenerlichsten Gerüchte, die wohl in manchen Punkten das 
Wahre trafen.*) 

Von jeut an gab Richard alle weiteren grossen Pläne 
aul und widmete seine Aufmerksamkeit vor allem der Re- 
gierungsCätigkeit seines Bruders. 



') Ficker 55, Keiiipf 320. Diese Bsmeiknng mag auch mit zur 
späteren Forderung von Willebriefen bei Verftusserting von Keichsland 
beigetragen haben. 

') Gervas. Caut. 21], Flor. bist. 457. 

*) Flor. bist. 457 : Man glaabta teils, er sei von Anbüngern Man- 
freds ausgeraubt worden, teils, die Dentscben b&tten den Zug nach Italien 
nicht mehr so kurz vor Winter untemohmen wqHbq und ihn gebeten, 
ihn aufzuBcliieben ; er sei zurückgekehrt, am zunächst für eine bessere 
Verwaltung seiner Güter zu sorgen; andere endlicli vermuteten, der 
Papst habe ihn aufgefordert, zurückzukehren. Manche Vermutungen 
waren also nicht weit vom nichtigen entfernt. 

nuii/--;A.(>(lQlC 
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Am 29. Oktober 1260 langte König Eichard mit seiner 
Gemahlin in London an, ') wo damals der König; und die 
Königin von England weilten. Am folgenden Tage^) traf 
anch Heinrichs Schwiegersohn, König Alexander III. von 
Schottland, dort ein, um einige schwebende Angelegenheiten 
zwischen den beiden Reichen zn regeln, *) und alsbald folgte 
ihm seine Gattin Margarete, welche die Geburt eines Kindes 
erwartete und wünschte, zur Zeit ihrer Entbindung bei ihren 
Eltern zn sein. Die Zusammenkunft der drei Könige and 
ihrer Gemahlinnen wurde mit vielen glänzenden und kost- 
spieligen Festlichkeiten gefeiert. Als dann um die Mitte des 
November König Alexander nach Schottland zurückkehrte, 
blieb seine Gattin bei ihren Eltern zurück; jedoch mussten 
sich König Heinrich und die anwesenden englischen Grossen, 
darunter auch Richard, am 16. November eidlich und urkund- 
lich verpflichten, Margarete alsbald nach erfolgter Geburt mit 
ihrem Kinde ungehindert nach Schottland zurückkehren zu 
lassen. *) Hierauf zog sich Richard mit seiner Gemahlin auf 
seine Güter zurück, wahrscheinlich nach Berkhamstead in der 
Grafschaft Hertford, nordwestlich von London.») Jedenfalls 
war er für einige Zeit vollauf damit beschäftigt, seine durch 
den letzten Zug nach Deutschland in Unordnung geratenen 
finanziellen Verbältnisse zu regeln. 

Zu Weihnachten suchte er aber den Hof Heinrichs 
wieder auf, während Sanchia, die sich wahrscheinlich schon 
unpässiich fühlte, in Berkhamstead zurück blieb. ■) König 
Heinrich befand sich damals mit Gemahlin und Tochter, — 
der Thronfolger Eduard war zu Turnieren nach Frankreich 
gegangen, — in Windsor. Er war in der Zwischenzeit mit 
der ihm aufgezwungenen Regierung der Barone, welche die 
ihnen verliehene Macht vielfach Im eigenen Interesse miss- 



') Lib. de ant, le^. 45, Ann. Lond. 55. 
') Lib. de aut leg. 45. 
>) Flor. bist. 459 ancb fUr das Folgrende. 
*) WDTateinberfar IV. 660, H 268, 

') Bis Weihnftchten Snden nir nirgeudB eine Angabe über ilin, 
dann aber bleibt seine Oemahlin in BerhharaBtead. 
•) Flor, bist 461. 
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braachten, immer anzuMedener geworden, und sein ganzes 
Sinnen und Trachten ging jetzt dahin, sich davon zu befreien. 
Darin wurde er vor allem von seiner Gemahlin und mehreren 
ihr ergebenen Günstlingen, besondere Johannes Hansel und 
Robert Walerand, bestärkt.^) Auch Richard billigte &eine 
BemQbnngen, die selbstsüchtige Herrschaft der Barone abzn- 
Bchütteln, *) und so wurde, vielleicht mit auf seinen Rat, nun 
eine Gesandtschaft an Papst Alexander IV. geschickt mit der 
Bitte, den König und alle anderen von dem aufgezwungenen 
Eide auf die Provisionen von Oxford zu entbinden.') Während 
Richard dann auf seine Güter, diesmal nach seinem Lieblings- 
5itz Wallingford an der Themse, unterhalb Oxford,') zurück- 
kehrte, trat König Heinrich auch vor dem Lande offen mit 
der Absicht hervor, sich künftig nicht mehr an die Statuten 
von Oxford zu kehren, und begab sich in den Tower, den 
er neu befestigen Hess. ') Da Richard bei den Bürgern von 
London beliebter war als sein Bruder, der schon öfters mit 
ihnen Streitigkeiten gehabt hatte, so ging auch er bald für 
kurze Zeit dorthin, um die Bewohner der Stadt für Heinrich 
ZQ gewinnen. Am 12. Februar 1261 wurde in seinem Beiseia 
eine Volksversammlung in St. Paul abgehalten, auf der alle 
Londoner von 12 Jahren an dem Könige von neuem Treue 
schworen, und die Stadt in Verteidigungszustand gesetzt 
wurde. ») Da Richard sich jedoch in dem sieher nnn zu er- 
wartenden Streite einstweilen vorsichtig zurückhalten und 

') Add. WsTerl. 355, Ösen IST. 

') Garv. Caut. Sil: Rei autem Henriena ntabatnr hqjaa Bic&rdi 
reg:» fratris sni coneilio. Chron. de Battle bei Bämont 374 acheint 
Richard sogar fOr das gaaie apKtere Verhalten Heinrichs verantwortlich 
machen zu wollen: Ezinde (aeit 1368) ad nutam baronnm omnia regni 
negotia g-esta sunt — — , et haee omnia naque ad plennm reddltam 
Bicardi regis Alemanniae in Ang'Uaai, nt dictum est. Vorher 8. 373 
Ricardua aantiena ae taudem, infinita eihauata pecnnia, delnanm (in 
Deatschlaod ; also gab Bichard die Sache dort auf 1 e. gchluaa des vorigen 
Kap.) in Änglism repedat, nallam ditiorem aut fertiliorem terram ana 
propoaito reperiens. — Qno veuiente, rege a juramento praestito abaoluto 
per papam Aleiandrum mnlta innovantur. Anc^h Ann. Bermnnd. 163 
fflhren die Gesandtschaft an den Papat auf Richards Einwirken zarück. 

■) Riahanger 7, Flor. hist. 463. 

*) B-F. 5386a. 

*) Flor. bist. 46S F., Rishanger 3. 

*) Lib. de ant. leg. 46, Flor. hist. 464; vgl. Pauli 740, der aber 
im Übrigen diese VorgSnge unklar wiedergibt. 
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noch Hiebt offen aaf die Seite des Königs treten wollte, um 
seinen EinÖnss bei den Baronen nicht zu verlieren, so kehrte 
-er alsbald nach der VolksTersammlnng: anf seine Besitzungen 
znrtick. >) Dort verhielt er sich wahrend der nächsten Ver- 
wlckelangen ganz ruhig, am im geeigneten Momente ver* 
wittelnd eingreifen za können. 

Sobald die Grossen von den Massnahmen ihres Königs 
"Kenntnis erhielten, eilten sie von allen Selten bewaflnet vor 
London. Heinrich hi^t aber an seinem Vorsätze fest, setzte 
-die Eronbeamteu nach seinem Ermessen ein, versicherte sich 
Dovers und einiger anderer Sehlösser, während die Königin 
Ijondon und den Tower behauptete, und veröffentlichte auf 
Pfingsten von Winchester aus die vom Papst eingetroffene 
Bulle, welche ihn von den Oxforder Statuten entband. *) Dies 
hatte natürlich die denkbar grösste Verwirrung im Gefolge ; 
.alle mögliehen Verhandlungen wurden gepflogen, fahrten aber, 
wie hei den ganz verschiedenen Orundanscbauungen beider 
Parteien nicht anders zu erwarten war, zu keinem Resultate, 
und so standen sich Anfang Oktober die feindlichen Parteien 
-wieder In Waffen vor London gegenüber. Nun glaubte König 
Sichard den geeigneten Zeitpunkt zum Eingreifen gekommen, 
und es kam, dank seiner bisherigen klugen Zurückhaltung, 
In seiner Gegenwart eine einstweilige Einigung, — deren 
'Grundlagen wir allerdings nicht erfahren, — zu stände, ') die 
-aber keine lange Dauer hatte. Sobald er nach Berkhamstead 
zurückgekehrt war, *) um bei seiner erkrankten Gemahlin zu 
wellen, begannen die Streitigkeiten von neuem. Im geheimen 
unterstützte Richard den Bruder nach Kräften ; ') ftusserlich 
.aber hielt er an der Neutralität fest, und es gelang ihm, die 
Barone vollständig zu täuschen. Namentlich mit seinem 
-Stiefsohne Glocester, der sich bei des Königs radikalem Vor- 
gehen wieder mit Montfort versöhnt hatte, trat er in nähere 

') Am 23. MSrz mrd er in Lib. de ant. leg. unter vielen auderen 
:in London Anwesenden nicht mehr grenannt. — Am 6. Awgnst stirbt in 
Winchelaee ein nueheliober Sohn Bichards. s. Flor. hist. Anm. 

*) S. darüber Flor. hisL 466 ff, Bithanger S ff, re^. legf. S06 bei 
Heidemann 212, Thom. Wjkes 12G (irrtttmUcIi zn 1260, gehört aberniicb 
.dar eigenen cbronologiachen Einraibnng and aus vielen inneren Orttnden 
— Heinrich ist an Ostern 1S60 noch in Frankreich — su 1S61), Gerr. 
Canl. 813, Ann. Lond. 57, Vgl. Blaaww 92 ff, Waratemberger U. 268 f. ete. 

>) Lib. de ant. leg. 19. 

•) Dort ist er am 23. Okt. B-F. 5387. 

») B-P. 5387. 
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Verbiodang imd erreichte es glücklich, dass am 29. Oktober 
in Kingston bei London abermals offizielle Verhandlungea 
zwiaetaen beiden Parteien eröffnet wurden. *■) Richard musste- 
seine totkranke Gemahlin in Berkhamstead verlassen und 
ging nach London. *) Während nan Sanchia am 9. November 
starb und auch In Abwesenheit Ihres Gemahles am 15. No- 
vember in der Abtei Haies beerdigt wurde, *) gingen die Yer- 
handlangeu, die sich hauptsächlich am die Erneuanng der 
Kronbeamten, der viceeomites and der Bargkommandanten 
'drehten, auf der einen Seite von Richard, auf der andern von. 
Glocester geführt,*) weiter. Am 21. November kam denn 
auch, nachdem Simon von Hontfort vergebens protestiert nnd 
das Laud verlassen hatte, Sfwischen beiden Parteien ein Ver~ 
trag zu Stande, der anter den gegebenen Umständen den 
Sieg des Königs bedeutete.') In manchen Punkten der 8ta- 
taten von Oxford, so der Femhaltung der Fremden, gaben 
die Orossen ohne weiteres nach, — hatte doch Eduard den 
verbannten Wilhelm de Valence bereits aas Frankreich mit- 
herüber gebracht — ; bezüglich der Sherifs aber wurde be- 
stimmt, dass jede Grafschaft vier Ritter erwählen solle, aus 
denen König Heinrich den Ihm genehmen ernenne ; ■) schliess- 
lich wurden zur Regelang der prinzipiellen Streitfragen für- 
die Zukunft von jeder der Parteien drei Schiedsrichter be- 
stimmt. Man kam sogar dahin Ubereln, dass, falls diese, wie 
es vorauszusehen war, sich nicht einigen könnten, König 
Richard die strittigen Punkte entscheiden solle i ein Zeichen, 
wie sehr er durch seine geschickte Politik die Barone über 
seine wahre Gesinnung zu täuschen gewusst hatte. Wie seine- 
Fntscheldnng ausfallen werde, konnte Ja für Heinrich nicht 
zweifelhaft sein. Eventaell sollte noch als achter Schieds- 
richter König Ludwig IX. von Frankreich, an den mau schon 



') Sbirlej 194. Richards Mitwirknug bei Gary. Cant. 21S ; weiter- 
1. inm Folgenden Flor. bist. 474, Thom. Wjkes 129 ; Tgl. Bluiuw 97. 
Flor. lÜBt. Bcheinen die Politik BickardH su durchachauen, sie sprechen von. 
der a 8 1 a t i a quornndam intermixta. 

") B-F. 5388 ff. 

■) Ann. Ösen 128, Flor. hist. 474. Der Aachener Nekrolog hatfttr- 
den Tod den 8. Nov. (Miranda). 

*) Gerv. Cant. 213. 

*) Oerr. Cant : in hoc consenieruat, qnod rsgi AngUae oninia. 
damia Bua renunciavemnt, et qnod ipse de sna Tolnntate et regin 
Alamanniae ordinaret de regno eno in omnibna, aicut prina fecerat. 

«) Dies geht ans B-F. 5391 hervor. 
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ftüher appelliert hatte, ') eintreten. Auch tod ihm durfte man 
bei seiner ansgesprochen monarchiechen Denkangsart nod 
FreantUcbaft ftlr Heinrich III. wohl dut eine Entscheidang- 
ln des Königs Sinne erwarten. 

Beruhigt ging daher Richard über Beckley, wo er Strei- 
tigkeiten zwischen der Abtei Osney und einem Edeln ent- 
schied, ■) nach seinem Gute Wallingford znrück. Dort ver- 
weilte er mhlg die ganze kommende Zeit, lianptsftchllch mit 
der Verwaltung seiner ausgedehnten Besitzungen beschäftigt.. 
Da sich bald herausstellte, dass die sechs Schiedsrichter sich 
tiber die künftige Einsetzung der Sherlfs in den Grafschaften 
nicht verständigen konnten, appellierten sie gemäss der 
fi-üheren üebereinkunft am 29. Januar 1262 an Richard, ■) 
nnd dieser gab alsbald die Entscheidung, dass die Ernennnng- 
der Sherifs, der wichtigsten Verwaltungsbeamten des König- 
reiches, wie vor dem Parlamente von Oxford so auch in Zu- 
kunft dem englischen König nach Belieben zustehe, ohne 
da8S die Grossen sich hineinzumischen hätten. 

Da die Barone aber mit den von Heinrich unterdes- 
emannten Sherifs wenig zuft-ieden waren, so räumte ihnen, 
der König auf ihr Drängen hin auf dem nach Ostern In London 
abgehaltenen Parlamente ein, dass zunächst nochmals in jeder 
Grafschaft vier Ritter ausgewählt werden sollten, ans denen 
aber dann nicht er, sondern sein Bruder Richard die passenden 
Sherifs zu ernennen habe ; für die Zukunft wurde jedoch 
König Heinrich gemäss dem Schiedssprüche Richards das 
freie Ernennungsrecht eingeräumt. *) Auf alle übrigen Punkte 
der Provisionen von Oxford leisteten die Barone nochmals- 
feierlich Verzicht. Daraufhin wurden die Sherifs, natürlich 
in König Heinrichs Sinne, von Richard ernannt, und so war, 
namentlich dank seiner klugen Politik, um Pfingsten wieder 
Ruhe und Frieden hergestellt ; *) am 2. Mai wurde die Auf- 
hebung der Provisionen von Oxford dem Volke feierlich ver- 
kündigt. ■) Der Sieg des Königs schien vollständig;^) wenn 

<) 8. Urkande bei Bämant 381. 

') B-F. 539D. Ann. Ösen. 208. 

') Bymer 41ö. Tbom. W^kes ; parlamenCam circa Pnrificationem 
b. H. V. Vgl. Pauli 743, der Über das Vorhergegangene wenig ans- 
ftthTlich bericlitet. 

*) Tbom. Wyke» 180. 

») Ann. Osan. 130, Tbom. Wjke« 130, Gerv. Cant 214. 

•) Eymer 419. 

') Tgl. B^ont 194. 
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«r in Zukanft volkstümlicher regierte, so war wotil ka.ain an 
ein Wlederauäeben des Äafstandes zu denken. Fast alle 
Barone hatten sich unterworfen, nur Simon von Montfort ver- 
harrte von Frankreich aus in Opposition and snchte Ludwig IX. 
für sieb zu gewinnen. Um auch mit ihm eine Elnigang her* 
"beizoföhren, ging nnn EOnlg Heinrich, der sich durch die 
äussere Rahe im Lande in Sicherheit wiegen Hess, im Juli 
nach Frankreich. 

Um die deutschen Angelegenheiten hatte sieh König 
Richard in dieser ganzen Zeit wenig gekümmert, da er ge- 
nugsam mit der englischen Politik und der Verwaltung seiner 
Güter beschäftigt war. Da kamen im Mal 1262 plötzlich 
beunruhigende Nachrichten aas seinem festländischen Reiche; 
«ein ganzes Königtum schien bedroht. In Rom hatte sieh 
zwar seit Richards Weggang aas Deutschland, namentlich 
nachdem auch Älfonsens Bruder Uanuel sich von der Kurie 
«ntfemt, die Stimmung anfangs wieder etwas zu seinen 
Onnsten geändert. Am 17. November 1260*) hatte sich Papst 
Alexander an ihn wie an die übrigen anerkannten Souveräne 
Europas gewandt, um Massnahmen gegen die Tatarengefahr 
.zu ergreifen, und im April 1261 hatte die Stadt Rom ihn zu 
ihrem Senator auf Lebenszeit erwählt und Gesandte an ihn, 
quem ad culmen regni Romani divina gratia his temporibus 
advocavit et ad imperiale fastigium postmodum asBumendum, 
-geschickt, um ihm die Wahl anzuzeigen und ihn ihrer Er- 
gebenheit zu versichern;') eine weniger mächtige Gegen- 
partei hatte allerdingB für Manfred gestimmt. Die england- 
frenndllchen Kardinäle, vor allem wohl Johann von Toledo, 
Richard, Kardioalprlester von S. Angelas, and Hugo, Kardinal- 
priester von Sabina, hatten ihn daraufhin in einem Kollektiv- 
schreiben aufgefordert, eilends zur Besitznahme der Sena- 
torenwürde nach Rom zu kommen, wo er auch aus der Hand 
des Papstes die Kaiserkrone erlangen werde. ■) Auf Richard 
konnte jedoch ein solches Schreiben nach den Erfahrungen 
von 1260 nur mehr wenig verlockend wirken. 

Wie sehr man aber In Italien noch allgemein sein 
Augenmerk auf Ihn richtete, hatte sich auch darin gezeigt, 
dasB sogar das ghlbelUnische Siena am 20. Mai einen Brief 
an ihn schickte, in welchem es ihn ersuchte, die besiegten 



') B-F. 9246. 

)) B-F. 5386b, N. A. XIH. SSI. Vgl, Manbacb 81. 

") Hunpe ; Uagedr. Brief 2. 
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Ouelfen nicht melir zu unterstützen. >) Am 25. Mai war dana 
Papst Alexander IV. gestorben, aber aach nach dessen Tode 
war die StimmuDg in Kom zunächst noch für Richard günstig: 
geblieben. Das während der Sedisrakanz verBammelte, nur 
mehr aus acht Mitgliedern bestehende Kardinalskoliegiam, 
in welchem seine stets reichlieh mit Geld unterstützten Freunde 
noch immer überwogen, *) stand ihm durchaus freundlieh 
gegenüber, und der ihm ergebene Kardinal Ottobonus, dem 
Richard jedenfalls wegen der Schwenkung des Papstes im 
Jahre 1260 Vorwürfe gemacht hatte, forderte ihn abermals 
anf, doch schleunig nach Rom zukommen.") Dann aber war 
aÜB der Wahl Urban IV, als Papst hervorgegangen,*) ein 
Franzose, der England und Richard fremd gegenüberstand, 
dabei aber eine viel selbständigere Natur war, als sein Vor- 
gänger. Er erkannte die Wahl Richards zum römischen Se- 
nator auf Lebenszeit nicht an*) und nahm alsbald die 
Entscheidung In der ganzen deutschen Thronangelegenheit 
für sich in Anspruch. Aber Riehard hatte keine Lust, sich 
ohne weiteres einem derartig unsicheren Schiedsspruch zu 
unterwerfen. •) Er gestand dem Papst durchaus keine Richter- 
£;ewalt über das deutsche Königtum zn, Hess aber auch 
weiterhin seine Rechte an der Kurie stets in ausgezeichneter 
Weise vertreten. ') Auch sein Bruder Heinrich suchte zu 
seinen Gunsten, allerdings vergeblich, auf den Papst einzu- 
wirken. B) Allzuviel Geld hatte allerdings Richard jetzt für 

') B-P. 1*159. 

') S. Msabach 85 f. 

■) S. N. A. XXU : 36» tod Hampe, Tgl. Manbach 92. 

*) Ueber sein Vorleben s. W. Siewert in „Kam, Qnartalsebr. fflr 
chrivtl. AltertamBknnde" 1898 8. 127 f. 

■) Vgl. leiu Schreiben vom 11. Aag. 1263 an Mag. Albert. 
B-F. 9850. 

*) Dies geht ans dem Briefe Urbana vom IT. April 1363 (B-F. 
8977) hervor, wo jedenfalU nolle zu lasen iit. 8. BniBOu 8. 44 Anm. 
3. — T. d. Kopp 8. 2B, 30 n. 31 spricht wiederholt von einem Proae«» 
«n der Karie, der «cbon vorher geführt worden sei; davon kann bisjetat 
keine Rede sein. 

') 8. Urbans Znsammenfagsnng der gegenseitigea Aoaprücbe vom 
31. Atig. 1363 und die Untennchnngen darüber bei ächellhass: KDnigs- 
lager; dort anch die Bedeatang von Richards rDmiicher Politik für die 
Entwickelnng des spltaren Beichsrechte, »o die Ausbildung des ROnigs- 
lagert, die weitere Aaegestaltnng des KurfUrateucoU^s, die Bicbtgewalt 
des PfalEgrafen über den KOnig. 

') 8. Hampe: Ungedr. Brief 4. 
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die Förderang seiner Angelegenheit in Rom nlclit mehr übrig, ') 
da er 1260 nur zu deutlich erfahren hatte, dass er unmittelbar 
daraus keinen Nutzen ziehen konnte. Aaeh mochte er die 
Vergeblich keit weiterer Bemühungen um die Kaiserkrone 
unter dem flranzosenft-enndlichen Pontlfikate Urbans IV. ein- 
sehen.^) Bereits seit 12tjO hatte er ja auch derartig weit- 
gehende Pläne aufgegeben and war nur mehr darauf bedacht, 
sich die deutsche Königskrone zu wahren. 

Eine Gefahr, diese zu verlieren, war in der ersten Zeit- 
nach seiner Abreise nicht hervorgetreten, da man in Deutsch- 
land schon unter den Staufem an eine lange Abwesenheit 
des Königs gewöhnt war. Richard betraute am 7. Januar 
1261 den Pfalzgrafen Ludwig, jedenfalls auf dessen ErsucheUr 
mit der einstweiligen Verwaltung und Nutzung der heimge- 
fallenen Güter des Grafen Albrecht von Dillingen, bis er selbst 
wieder nach Deutschland komme. *) Am 28. September starb 
dann Richards mächtigster Anhänger und Wähler, Erzbischof 
Konrad von Köln, und an seine Stelle wurde der Falken- 
barger Engelbert II., ein Stiefbruder von Richards Vikar am 
Mittelrhein, Philipp von Hohenfels, gewählt. Sofort Hess der 
neue Erzbischof durch einen Bevollmächtigten Richard hul- 
digen und sein persönliehes Nichterscheinen in London mit, 
den vielen Streitigkeiten, in die er verwickelt sei, entschul- 
digen. Deswegen belehnte ihn Richard am 8. November aus- 
nahmsweise in seiner Abwesenheit mit den Regalien ; jedoch 
müsse Engelbert, sobald der König nach Deutschland komme,, 
den Treueid erneuern.*) Im übrigen aber scheint sich 
Richard jetzt wenig mehr um sein deutsches Königtum be- 
kümmert zu haben, und das trug bald üble Früchte, Werner 
von Mainz, in Streit mit Philipp von Hohenfels geraten, 
wahrscheinlich auch bestärkt durch die Richard wenig günstige 
Haltung des neuen Papstes, trat in Unterhandlungen mit den 
übrigen Kürfürsten und schrieb plötzlich im April 1262 einen 

') Das Ks'*' daraus hervor, dasB Kardinal Johann von Toledo s«iiie- 
Geldfordarangen an ihn bei EOnig Heinrich geltend machen musste. 
(B-F. 14169, R;mer 410). Bichard befriedigte ihn BelbBt daranfbin nicht 
vollständig, SD dasa eo^ar der Papst zu Gunsten seines Kardinals einen. 
Brief am die Jahreswende 1262 an Bichard sandte. (3. Hampe : Ungedr. 
Brief 3). 

*) Vgl. Hampe Ungedr. Bamerkangen zu Brief 8. 

*) Vgl. Hampe 31. 

*) Am 13. April gab er anf Bitten der Grafen von Arnsberg der 
Stadt Soest einen nenen Vogt, 
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neuen Wahltag aas, auf welcbem Konradin, der sieb anter- 
desBen zum Herzog von Schwaben aufgeschwungen hatte and 
bald seinen ersten Hoftag in Ulm abhielt, ■) zam König ge- 
wählt werden sollte. ■) Die Kunde hiervon erhielt Riehard 
jedenfalls dorch Engelbert von Köln, vielleicht aber auch 
dnrch den Böhmenkönig Ottokar. Dieser hatte eich zwar 
frtther vollkommen von ihm fern gehalten und sich für keinen 
von beiden Thronbewerbern offen entschieden, auch gegen 
eine Neuwahl an und für sieh bei Werner nichts einzuwenden 
gehabt; jetzt aber moehte ihm ein Königtum Eonradins doch 
gefährlicher erscheinen als das Richards. Die unerwartete 
Nachricht rüttelte Richard aus seiner Ruhe und Sorglosigkeit 
auf, und er beschloss, sofort nach Deutschland aufzubrechen.*) 
Da er jedoch noch nicht genng Barmittel zur Hand hatte. 
Jedenfalls auch hörte, dass die Wahlverhandlungen doeh nicht 
so gefährlich für ihn waren, wie es anfangs den Anschein 
gehabt, *) verzögerte sich die Abreise noch über einen Monat. 
Seine Machtmittel wurden gerade um diese Zeit durch die 
Entdeckung neuer Gold- Silber- und Kupferminen in Devonshire 
bedeutend verstärkt. ') 



■) B-F. 1778b, Hampe 38, Eempf S30. 

*) Ueber die Wablverhandlmtgen b. Hampe 48 ff., v. d. Kopp 2i 
ff., Loreiu 214, Eempf 339; EngL SaX. Biagr. setzt sie scheu ia den 
Juni 1261. 

') B-F. 5894. Der Briet ist von Shirley 174 Idb Jahr 1261 ein- 
gereiht; jedoch spricht regni anno V. (die ErSnnng, nach der Richard 
seine Regiemngajahre zShlte, war am 17. Mai) indictiooe V. nnd der 
ganze Inhalt fOr 1262. Die Erwähnung des Schiedseprachee mit dem 
Grafen von Mautfort, aaf die sich Shirley hauptsächlich stützt, stimmt 
eben so gnt zu 1262, da damals der Frozess in Frankreich noch weiter 
ging. Der dies veneria ante Aacensionem Dnmini fKllt 1362 aof den 13. 
Mai, also nach dem Datum des Briefes, was doch wahrscheinlicher ist, 
da Richard sich entachnldigt, nicht kommen zu kOnneu, wKhrend er 1261 
bereits vorher, anf den 7. Mai, fUll Was 1261 auch ftlr bedrohliche 
Nachrichten aus Dentschlaud gemeint sein konnten, iat nicht ersichtlich, 
znmal sich Richard noch Ober ein Jahr nicht um sein Reich kümmerte. 
Bjmer 420 bringt den Brief ebenso wie v. d. Bopp 31 zum 11. Mai und 
-spricht von einem Schiedsapruch zwischen Heinrich und Glocaster. 

*) Ottokar und vor allem der Papst (B-F. 9285 ff.) schritten gegen 
■Am beabsichtigte Wahl Konradins ener^sch ein. Allerdings trat der 
Papst keineswegs (Ur Riehard ein. Vgl. v. d. Ropp 30. 

') S. Pauli 846. 
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So brach er denn am 20. Jnni 1262, ') reichlich mit 
allem Nötigen Tersehen, in Begleitung seines ältesten Sohnes 
Heinrich,') der nach Pranltreich ging, von London auf und 
schiffte sich am 22. Jnni nach Deutschland ein. Er landete 
in Flandern und legte endlieh am 2. Juli in Gent die lang- 
jährigen Streitigkeiten zwischen den Avesnes und Dampierres 
unter vollkommener AufVechterhaltung der frühem Schieds- 
spräche Ludwigs IX. endgültig bei. Die Dampierres behielten 
Flandern, — auch mit Beicheflandern wurden sie jetzt, ent- 
gegen der Entscheidung König Wilhelms von 1252, feierlich 
belehnt, — Hennegau und Namur aber blieb den Aresnes. ■) 
Wenige Tage danach übertrug er an Alice, die Witwe Johanns 
von Avesnes und Schwester König Wilhelms, nach dem Tode 
des Grafen Floria IV. von Holland die vormundschaftliche 
Regierung über Holland und Seeland bis zur Volljährigkeit 
ihres Neflfen Floris V. *} Von Gent aus durchzog Richard als- 
dann das Herzogtum Brabant, dessen Herzog Heinrich lU., sein 
alter Gegner, im Februar 1261 ") gestorben v&t, und das jetzt 
unter einer verderblichen vormundschaftlichen Regentschaft 
stand, *) besuchte die Hauptstadt Brüssel und bemühte sich, 
die Wirren durch Vermittelung eines Waffenstillstands mit 
Heinrich von Herstal, der Anspruch auf die Vormundschaft 
erhob, ^ . zu verringern. Die Entscheidung einer Streitfi'age 
zwischen der Aebtlssin der Reichsabtei Nivelle, ~ fast der 
einzigen reichsunmittelbaren Besitzung in diesen Gegenden, 
— und den Bürgern des Ortes') Übertrug er dem Bischof 
von Lttttich, behielt sich aber eigenes Eingreifen vor. Dann 
wandte er sich zur treuen Krönungsstadt Aachen, wo er 
spätestens am 13. Juli anlangte. Er beschenkte die Stadt 
jetzt mit neuen Krönungsinsignien, — die alten hatte er 
während seiner Abwesenheit in der Hut des Falkenateiners 

') Lib. de ant leg. 60. Thom. Wykes hat 21. Juni, »ber auch die 
EinBchiffung , die nach Ann. Osan am 82. Jani atattfand, drei Tag-e spiter. 

") Gerr. Oant. 216. 

•) S. Brosien 9. 

*) S. Doviver 317. 

') B-F. 11881. 

«) Ann, Pärchens. M. G. XVI. 607. Tgl. Wauters 23 ff. Es Ug 
anch noch immer in Streit mit dem ErzbUtnm Mainz wegen der tbO- 
ringiachen Erbsehaft: B-F. 11887. Tgl. Wantera 96. 

') S. Wanter« S. 30. 

') S. Wauters S. 25. 
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auf Trifels *) gelassen, — einer goldenec Krone, königliclietc 
GewUndem mit seinem Wappen, einem Seepter und einem 
Keichsapfel, welche in der Harlenkapelle anter der Aufsieht 
des Propstes, des Dekans, des Kapitels und der Schöffen ■) 
aufbewahrt und bei allen künftigen Krönungen deutscher 
Könige gebraucht werden sollten. Wahrscheinlich hatte er 
sich dieselben schon vor seiner ersten Heräberkunft im Jahre 
1257 in England anfertigen lassen, als es noch nngewiss war, 
ob ihm die alten, echten Reich sinsignien ausgeliefert würden. 
Zorn Teil haben sich seine Geschenke noch bis heute Im 
Aachener Münstersehatz erhalten. *) 

Hier in Aachen belohnte Richard am 6. Augast *) auch^ 
den Böhmen Ottokar für seine Anerkennung und Unter- 
stützung gegen Konradin, — Ottokar hatte auch den Papst 
zum Einschreiten veranlasst, — indem er ihn feierlieh mit 
seinen Ländern belehnte, darunter auch mit Oesterreich und 
Steiermark. Diese letzteren Herzogtümer befanden sich zwar 
in Ottokars Hand, rechtlich aber konnte er seit der Ver- 
stosBung seiner ersten Gemahlin, der Babenbergerin Rani- 
gunde, keinen Anspruch darauf machen; Richard betrachtete 
sie jedoch einfach als erledigte Lehen. Die Belehnungsurkunde 
wurde indessen in ganz ungebräuchlicher Weise in Abwesen- 
heit des Belehnten, lediglich auf seine Anerkennung hin und 
ohne alle Zeugen ausgestellt, so dass ihre Gültigkeit spater 
leicht angefochten werden konnte. *) Jedenfalls war die 
offizielle Anerkennung von selten Ottokars, des mächtigsten 
Reichsfürsten, für Richard von grosser Bedeutung, und die 
Neu Wahlbestrebungen konnten, zumal auch der Papst schon 
am 3. Juni mit aller Macht gegen die Wahl Konradlns bei 
deu geistlichen Knrfürsten eingeschritten war, schon jetzt als^ 

■) 8. B-F. 5455. 

*) Darauf geht wahracbeinlicb die Mitanfsicbt der Stadt über den. 
MOnsterschata zurück, die heilte noch auBg-eUbt und bereits 1425 (Quix 
die MüDBterkirohe S. 161) ein altes Herkommen genannt wird. 

') S. darüber Miranda 73 ff. und Ärchaeological Journal 1669 p. 
197, dann Teichmann in Ztschr. des Aachener Oescb. Ter. XXTI. 1904 
8. 81 f. Die Ännabme Armini, dasa Kichard jetzt an die Qrafen von 
Jülich ein g-ewisses Schntzrecht Ober Aachen vetüehen, erscheint mir 
nicht genügend begründet. 

*) Hiranda schreibt irrtamlich 9. August, Schirrmacber in Art. 
Kichard der dtscb. Biogr. verlegt die Belehunng sogar ins Jahr 1264. 

') Vgl. Lorenz 317 f., v. d. Ropp Sl, Pliecbke: das RscbtsTer- 
fahren Rndolfs v. H. gegen Ottohar 1885, dann M. I. oe. O, X. 381 ff. 
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-vollkommen geseheitert betrachtet werden. Engelbert II. von 
KOIq hatte sich Überhaupt nie von Richard abgewandt,^) and 
za ihm begab sich deshalb der König zunUclist, ■) am mit 
ihm vereint rheinaafwärtB za ziehen. In der letzten knr- 
kölnischen Stadt Andernach erwartete ihn der erwählte 
"Trierer Erzbischof Heinrich II. von Vlnstingen, dem er dafür 
2000 Mark von seinen Schulden an der Kurie abnahm. Der 
Erzbischof scheint allerdinge mehr erwartet za haben und 
Terschwand alsbald wieder vom Hofe. ■) Dagegen fand sich 
beim Weiterzuge auch Pfalzgraf Ludwig Ende August*) in 
Boppard, nach Verständigung mit Konradin und Bischof 
Eberhard von Konstanz,^) zum ersten Mal persönlich beim 
Könige ein. Jedenfalls wollte er sieh von dem Verdachte, 
sich an den Neuwahlverhandlungen beteiligt zu haben, 
reinigen; dabei erneuerte er sein bereits am 1. Juli ge- 
schlossenes Bündnis mit Erzbischof Engelbert,*} der sich noch 
am Hofe befand. Auch der Johanniterordensmeister Heinrich 
von Bukesberg stellte sich jetzt ebenso wie die stets getreuen 
Reiehsmlnisterialen vom Mittelrhein bei Elchard ein und sie 
begleiteten ihn auf dem Zuge an den Oberrhein. ') So war 
Werner von Mainz mit seinen Wahlbestrebungen völlig 
isoliert, — der Kurfürst von Brandenbarg hatte sich ja Weih- 
nachten 1261 verpflichtet, bei einer Neuwahl nur in Ueber- 
einstimmung mit Ottokar zu handeln,^) — und der König 



*) Vgl. Hampe 43 gäfren t. d. Ropp S9, Lorenz S16. Von Engielbert 
als Falkenburger kann man nur Ergebenheit gegen Richard erwarten, 
Bumal aach von ihm als Stiefbruder Philipps von Hohenfela, des Qegnera 
Werners, kein frenndlichea TerhHltnis zum Erzbiscbof von Mainii, gegen 
den vielleicht avch das am 1. Juli mit dem Pfalzgraien geschlosaeaa 
BttnduiB gerichtet nar, auzonehmen ist. 

') Das ZDBammentreffan ist fttr diese Zeit Kwar rächt nachweisbar, 
da aber der Weg von Aachen nach Andernach durch kurkOlmsches Ge- 
biet fjilirte nnd Engelbert sich nachher in Boppard bei Richard befand, 
(B-F. 5403) dorcbans wahrscheinlich. 

*) (B-F. 5471). Es ist auch nOgUcb, daes der Enbischof gar nicht 
personlich in Andernach erschien. 

*) (B-F. 5402). V. d. Kopp schreibt: Anfang September. Loren« 
318 behauptet: ,nnr die bayrischen Heriüge hielten sieb von Riebard fem." 

°) S. Hampe 46. 

*) S. Quellen und ErSrterangen zur dentschen und bajerischea 
Oesch. T. 186. 

') 8. Urk. Tom 8. u. 6. Nov. BF. 5411 f. Vgl. Kempf 231. 

•) B-P. 11903; BuBSon: M. I. oe. G. VU. 636 ff. 
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sah zahlreichere und mächtigere Anhänger nm sich, als je 
zuvor. Unter diesen Umständen zog es auch Werner von 
Mainz vor, dem Könige nicht mehr weiter entgegenzuwirken. 
Kin persönliches Zusammentreffen acheint aber jetzt noch 
nicht stattgefunden zu haben, da sich Werners Gegner, 
Philipp von Hohenfels, am Hofe Richards befand. •) Doch 
konnte der König ungehindert seinen Weg durch mainzer 
Gebiet nehmen, und er besuchte jetzt auch zum ersten Mal 
die mächtige Reichsstadt Frankfurt. »} Dann zog er über 
Oppenheim *) nach Hagenau, das sich wahrscheinlich während 
Richards Abwesenheit an dem Kampfe gegen Walter von 
Strassburg beteiligt hatte, obsehon der Bischof des Königs 
Stellvertreter im Elsass war. Dies wurde der Stadt jetzt 
verziehen *) und ihre Privilegien von neuem bestätigt. Hierauf 
ging der Zug weiter nach Strassburg, das in der Zwischenzeit 
einen heftigen Kampf mit seinem Bischof Walter ausgefochten 
und ihn am 8, Mära bei Hausbergen entscheidend geschlagen 
'hatte. Richard vermied es einstweilen, zu diesem Streite 
Stellung zn nehmen, und zog sofort weiter nach Schlettstadt. 
Dort fand sich auch endlich Erzbisehof Werner von Mainz 
bei ihm ein. Die Einigung mit ihm hatte sieh hauptsächlich . 
wegen der Streitigkeiten mit Philipp von Hohenfels ') so 
lange verzögert; erst nachdem sich letzterer vom Hofe ent- 

') Einen direkten Nachweis dafür, dass die VeratHndignn^ zniachen 
KDnig nad Erzbiachof schon jetzt erfolgte, haben wir nicht, doch ist dies 
ans verschiedenen GrUnden wahrscheinlich. Besonders spricht der Um- 
stand dafür, dass der König ungehindert durch das kurmain zische Gehiat 
ziehen konnte ; ein anderer Weg führt ja nicht von Boppard nach 
Frankfurt (An einen Zug durch das Lahntal ist doch wohl nicht zq 
denken!) Dass Werner sich persönlich erst spBter bei Richard einfand, 
ist wohl blOB anf die Anwesenheit Philipps von Hohenfels am Hofe zurtlck- 
inführen. — v, d. Kopp 32 ifisst sich Erzbibcbof Werner bereits in 
Hagenau bei Richard einstellen ; jedoch ist er erst am 5. Nov. in Schlett- 
stadt bei ihm nachzuweisen. 

*) Am 17. Sept orlanbte er den Dominikanern, sich in dem ausge- 
dehnten ReichswBlde .Dreieich' mit Hok bu versorgen, und nahm das 
Kloster Altenberg in seinen Schutz. Gemeint ist wohl das PrBmonstra- 
tenserkloster Altenberg au der Lahn im Trierischen, wHhrend er die 
(Sfllercienserabtei Altenberg im Bergischeu bereits am S. Januar von 
Wallingford ans in Schutz genommen hatte. 

*) Dort soll damals der Grundstein zum Neubau der Katbarinen- 
kirche gelegt worden sein. 3. Franck 38. 

') So scheint mir B-F. 6408 am besten zn deuten zu sein. 

') Vgl. V, d. Ropp 24 f. 
Bappsrt, Klehaid Ten OoinwsU. ° _^ 
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fernt hatte, erschien Werner, und Richard bemtihte sich einst- 
weilen vergebens, die VerBÖhnnng zwischen den beiden 
Gegnern lierbeizuführen. Doch war sein Eönigftnm durch 
die erneute Huldigung Werners wieder allseitig befestigt, 
und weiter ging jetzt sein Streben nicht mehr; seine früheren 
Bemühnngen, seine Macht auch In den inneren Angelegen- 
heiten des Reiches tatkräftig zur Geltung zu bringen und 
überall Ordnung zu schaffen, hatte er zu teuer bezahlen 
müssen; er war jetzt vollständig zufrieden, sich als König 
wieder allgemein anerkannt und ein so gläuzendes Ge- 
folge um sich zu sehen ; in die inneren Verhältnisse des 
Reiches aber mischte er sich jetzt nur mehr soweit, als sich 
dies von selbst ergab und man es von ihm wünschte. ') Auch 
am pberrhein fand er allseitiges Entgegenkommen ; die Grafen 
von Habsbnrg und Freiburg stellten sieh ein, und die Stadt 
Basel schickte Gesandte.») So zog er diesmal noch weiter 
nach Süden und stattete auch Basel einen kurzen Besuch ab.*) 
Dann aber veranlassten ihn Nachrichten aus England 
zur Umkehr. König Heinrich war in Frankreich schwer er- 
krankt und dadurch zu langem Aufenthalte gezwungen 
worden. Begünstigt durch Richards Abwesenheit und den 
Tod Glocesters hatte Simon von Montfort die Krankheit des 
Königs benutzt, war sehneil nach England zurückgekehrt 
und hatte die über die Aufliebung der Statuten von Oxford 
und die unkluge Regieruiigs weise Heinrichs unzuMedenen 
Barone von neuem um seine Fahne gesammelt, ohne dass 
des Königs Bemübangeu, von Frankreich aus ihm entgegen- 
zuarbeiten, Erfolg hatten. In England aber besass Richard, 
wie sich ja bei seiner letzten Anwesenheit gezeigt hatte, 
einen wirklich grossen Einfluss, und er durfte deshalb hoffen, 

') Dass aucb dieser Äufenthnlt im Beicbe aasBerordeitttiehe A.at- 
gaben erforderte, geht daraus bervor, dass er von seinem Brader Heinrich 
noch UnterstUtzang verlangte. (B-F. 11921). 

*) B-P. 5412. 

') Mit B-F. 6412ft scheint mir RiohardE Besuch in Basel hier am 
naturgernKsaeBten einzureihen, wofUr ja auch B-F. &41S spricht. Doch 
ist die Angabe des Clirou. Ellenb. : M. G. XVll. 122; „cum aatem Ri- 
cardos rei perveniBset nsqne ad civitatem BasilienBem, defecit ei sub- 
stantia ; tunc relinqnernnt eum principea AlemanDiae", nicht richtig ; 
denn noch auf der Rüokfeehr (B-F. 5413) finden sich in Hagenan alle 
Fürsten, so attch Werner von Mainz und Rudolf von Habsburg, bei ihm, 
und Richard verweilt dann noch ISngere Zeit in Mainz und Trier als 
Gast der Kurfarsten. Tgl. Kempf SS3. 
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dem Bruder gegen die rebelÜBchen Grossen von entscheiden- 
dem Nutzen zu sein, während seine deutsche Macht, wie er 
es Ja 1260 nur zu gut erfahren hatte, schliesslich nur Schein 
war und bei dem Mangel von Hauagütern und der Unbe- 
deutendheit des Heichsguts ganz auf seinem unerschöp&ichen 
engliächen Besitz beruhte. Das Schicksal der Heimat lag ihm 
daher jetzt mehr am Herzen als diese äussere Macbtstetlnng, 
und er wandte sich wieder England zu, um dort für den 
bedrohten Bruder tätig zu sein. 

In Hagenan aber bewogen ihn doch noch die Gegner 
des Bischofs Walter von Strassburg, darunter auch Rudolf 
von Habsburg, in die Streitigkeiten zwischen Stadt und 
BiBchof einzugreifen. ') Er Hess eine Gesandtschaft der Strass- 
burger Bürger vor sich kommen, die prunkvoll mit 260 ge- 
wappneten Pferden erschien, und berief auch den Bischof, 
der ebenfalls Folge leistete. Dann erneuerte er zunächst am 
18. November der Stadt ihre von frühem Königen verliehenen 
Rechte. ') Strassburg wurde, wie von Otto IV., auBdrücklich 
unter den Schutz des Reiches gestellt. Dann bestätigte er 
am 21. November den am 9. Juli in St. Arbogast zwischen 
Stadt und Bischof abgeschlossenen Frieden*) und beauftragte 
mit der Sicherung desselben seinen Schultheissen zu Hagenau, 
den er zu seinem Vikar im Elsass, — jedenfalls weil sieh 
Bischof Walter dazu unfähig gezeigt, — ernennen werde.*) 
Er versuchte dann noch, eine Auswechselung der Gefangenen 
herbeizuführen ; jedoch zeigte sich der Bischof hierbei wenig 
entgegenkommend und Hess sich zu der unklugen Bemerkung 
hinreiBsen, er werde die Gefangenen auch so wieder frei be- 
kommen. Hierdorch stutzig geworden, verliessen die städti- 
schen Gesandten eilig mit Erlaubnis Richards Hagenau und 
fanden bei Untersuchung der Gefängnisse, dass wirklich um- 
fassende Vorbereitungen zur Bet^eiung der Gefangenen ge- 
troffen waren, die jetzt vereitelt wurden. Aus Gram darüber 



•) 8. darüber B-F. 5413, 541G, Bellum WaltheriBonm M. G. XVII. 
113. Tgl. SchreokeDSteiu 68 ff., Wienand S3 f., der ßichard ohne ersicbt- 
Uchen Gmnd einen „haltloaen ChaTakter' nennt, n. Redlich i Kudolf 
89—94, bes. 98. 

') Die Abgabefreiheit aller Güter, welche die BUrger im ganxen 
EUaas besaBsen, und die Versichernng, dass keiner ausserhalb der Stadt 
TOT Gericht gsiogen werden ktinne. 

•) Wiegand 77. 

*} TgL NiesB 24. 
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zog sieh Bischof Walter auf seine Burgen zurück, wo er 
im Februar 1263 starb. 

In Hagenau kam auch die schon seit langem infolge 
von Konradios Uebergriffen ins Reichareeht zwischen diesem 
and Richard bestehende Spannung zum Ausdruck. ') Konradin, 
dem jetzt das Herzogtum Schwaben unterstand, hatte, wohl 
im Vertrauen auf seine beabsichtigte Wahl zum dentsclien 
König und auf Anraten Bischof Eberhards von Konstanz, die 
Kcichsstadt Zürich *) für sich beansprucht, und, als sie sieh 
nicht unterwarf, in die Acht erklärt. Auch den Grafen Ulrich 
von Württemberg, der 1260 auf Richards Seite getreten war, 
hatte er jetzt für sich gewonnen. Als nun Zürich 'Gesandte 
an Richard nach Hagenau schickte, da beschloss ]der König, 
gegen die Anmassungen des Rivalen einzuschreiten. Er nahm 
zunächst Zürich in seinen und des Heiches Schutz, verbriefte 
ihm seine Freiheit und erklarte die von Konradin über die 
Stadt, die gar nicht zum Herzogtum Schwaben gehöre, ver- 
hängte Acht für null und nichtig. Dann aber sprach er, 
entgegen dem am 25. Januar 1257 von seinen Bevollmäch- 
tigten gegebenen Versprechen, an den Staufer das Herzogtum 
Schwaben zu verleiben, Konradin überhaupt sein Stammland 
ab und erklärte es als erledigtes und ans Reich zurückge- 
fallenes Lehen.') Jedenfalls glaubte er, genügend Grund dazu 
in dessen zahlreichen Uebergriffen ins Reichsrecht zu haben. 
Den Spruch auch tatsächlich durchzusetzen, dazu machte 
jedoch Richard keinerlei Anstalten, da er überhaupt immer 
einen offenen Kampf zu vermeiden suchte und jetzt vor allem 
bald nach England zurückkehren wollte. 

Am 3. Dezember war er bereits in Mainz eingetroffen. *) 
Da er aber dort hörte, dass sein Bruder, von seiner Krank- 
heit genesen, endlich nach seinem Königreiche zurückreise, 
verweilte er noch über einen Monat als Gast Erzbischof 
Werners in dessen Hauptstadt. Es gelaug ihm dort auch 

') 8. dsrUber B-F. 6414 f. Hampe 47 f., v. d. Kopp 88. 

') Zürich war nach dem Ausaterben des scbweiEerischen Maimes- 
etammeB der ZShiinger ans Reich gekommen. Frey 15. Anra. 3. Vgl. 
Heyck ; Geach. der HerzSge von Zihtiag^a. 

') Vgl. Kempt 334. Er meint, Richard habe sieb dadarcb Bajem 
für immer entfremdet. Daa ist nicht der Fall ; denn Ludwig fand sich 
bei des KOnigB letztem Aufenthalt in Deutachland wiederbolt bei ihm ein. 

') Dort erneuerte er die Privilegien des Stift« kapiteU von Zürich, 
bestätigte dem Bischof von Speier den Erwerb von reichslehnbareu 
Otttem nnd Übertrag ihm von neuem den Jadeuichntz. 
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noch, am 7. Januar 1263 den Frieden zwischen Werner and 
Philipp von Hohenfels herzastellen, in welchem letzterer eine 
ganze Reihe von Besitzangen, deren er sich bemUchtigi hatte, 
herausgeben masste. *) Dann ging Riebard über Boppard ■) 
nach Trier zu Erzbiachof Heinrich II., wo er am 23. Janaar 
weilte. Er entliees dort zu Gunsten der trierischen Kirche 
eine Reichsminiaterialin aus seinem Dienste. *) 

Mit dem Erfolge dieses dritten Zagee nach Dentschland, 
bei dessen Beginn sein ganzes Königtum in grösster Gefahr 
schien, konnte er höchst zafrieden sein. Mit Ausnahme des 
ziemlich unbedeutenden Herzogs von Sachsen*) und des 
Markgrafen von Brandenbarg, der aber nach dem Scheltern 
von Heirats Verhandlungen in keiner Verbindung mehr mit 
Alfons von Eastilien stand ') und sieb in Relehsangelegenheiten 
als mit Ottokar gleichgesinnt erklärt hatte, war er jetzt von 
B&mtliehen Earfürsten in alter Form anerkannt, and vier von 
ihnen hatten sich persönlich bei ihm eingefunden ; ein statt- 
liches Gefolge von Edeln hatte ihn auf der ganzen Reise am 
Rhein begleitet, und von keiner Seite hatte sich ein Wider- 
stand gegen sein Königtum gezeigt; nur das Verhältnis zu 
Konradin war ein feindliches geworden. 

So konnte er jetzt, über seine deutsche Stellung be- 
ruhigt, nach England zurückkehren, von wo Nachrichten 
kamen, die seine eilige Heimreise erheischten. — Dass sein 
Königtum in Deutschland aufs neue gefestigt war, zeigt sich 
darin, dass es sogar die kommenden Ungläoksjahre über- 
dauerte. 



>) B-F. 11926, T. d. Kopp S3, Gebaner 184. 

■) Dort verlieh er dem EloBter Eberbaclt volle Zollfreiheit. E^ ist 
dies eine kleine Erweiteruup der im Anfang ieiner Regienmg dem Kloster 
besUtigten Prinle^ea seiner TorgSnger ; bis dahin hatte es nor ZoU- 
freibeit für Güter, welche es tv eigenem Gebraacbe verwandte ; jetnt 
jedoch erhielt es dieselbe für alle Güter. 

') S. Picker 66. 

*) Dessen Nicbtinstimmnng aber in tJrbans Brief 1868 gar nicht 
erwibut wird. 

•) 8.iBauch 98. 
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Geboren wurde ich, JohanoeB Ferdinand Bappert, am 20. 
April 1681 aIb Sohn des Lehrers Jakob Bappert zn Kreuznach. ' 
Meinen ersten Unterrieht empängr ich auf den dortigen Volks- 
schalen und beeuchte dann seit Ostern 1891 das Gymnaslom 
meiner Vaterstadt, das ich zu Ostern 1900 mit dem Zeugnis 
der Reife verliess. Darauf studierte ich neun Semester Ge- 
schichte, Germanistik, Geographie und Englisch auf den 
Univereitftten Bonn und Würzburg. Ich beteiligte mich an 
den Uebnngen und Seminarlen der Herren Professoren; 
Brenner, Cann, Chronst, Foerster (Wzbg.), Franck, Hampe, 
Henner, Litzmann, Petsch, Philippson, Regel, Rein, Ritter, 
Roetteken, Schulte und Stoelzle. Ihnen allen sei an dieser 
Stelle mein Dank auegesprochen. 
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